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.. Das Alemannische Institut vereint wissenschaftliche Fachkräfte zu gemeinsamer 
Arbeit auf dem Gebiet der landes- und volkskundlichen Arbeit im gesamten alemanni­
schen Siedlungsraum des Elsaß, der Nordschweiz. Vorarlbergs, Bayerns und Baden­
Würnembergs. Über alle Grenzen hinweg sieht es die Gemeinsamkeit von Geschichte 
und Kultur dieses Raumes von der Antike bis zur Gegenwart. In seiner wissenschaft­
lichen Zielsetzung umschließt es die Fächer Geographie, Vor- und Frühgeschichte, 
LllI1rlesgeschichte, Sprachgeschichte, Kirchengeschichte, Rechts- und Kunst­
geschichte sowie Volkskunde." Dies ist, auf eine knappe Form gebracht. der Leit­
gedanke. unter dem das Alemannische Institut heute arbeitet. Schon bei seiner Grün­
dung vor fast fUnfzig Jahren war es sehr stark Gedankengängen und Überlegungen 
verpflichtet, wie sie HeTmann Aubin 1925 richtungsweisend formulierte und wie sie 
schon seit 1920 im Institut rur geschichtliche landeskunde der Rheinlande in Bonn 
verwirklicht wurden. I Das Freiburger Institut gehörte damit zu den frühesten Stellen. 
an denen das nach dem Ersten Weltkrieg entstandene Fach der geschichtlichen Lan­
deskunde eine Heimstätte fand. Stärker als anderswo waren jedoch Rechtsform und 
innere Organisation, wissenschaftliche Zie!vorsteUungen und personelle Zusammen· 
setzung Änderungen ausgesetzt, ja mehrfach sogar der Bestand des Instituts selbst aus 
finanziellen Gründen in Frage gestellt. Der Versuch einer grenzüberschreitenden wis 

• Die Oarstc.Uung der Geschichte des Alemannis~hen InstItuts stützt Sich auf die folgenden Quellen: auf 
Akten des Stadtarchivs Freiburg. auf Akten des Alemannischen Instl!uts selbst, des Bundesarchivs Koblenz 
SOWIe auF private Untc.rlagen. die mir ~on Or. Helmut Mau~r. Konstanz. und Or. Rudl Maz, Karlsruhe 
zur Verfligung gestellt wurden. - Die Aktc.n des Stadtarch,n Freiburg(Abt. C 4. X. 19}10 und 121umfas 
sen die Zeot Vl'I\ 1934 - 1945. Sie sind bei der Stadt selbst erwachsen. deren Oberbürgermeoster von 1931 
bis 1945 satzungsgemäß Vorsltunder des Alemanmschen Instituts war. Die heute on der ReJlstratur des 
Alemannischen Instituts befindlichen Aktenfaszikcl •• Vereine-AIc:mannische5lnstitut" und .• Alemllnllisches 
Institut - Kommissarische wissenschaftliche Leitung (1942 - 19~3i sind Handakten von W~r NOlck. 
den! Leiter der Sammlungen der Stadt Fre\burg. der mit dem. Institut seit seiner Gliindung verbunden und 
der Rdemlt des Freiburger Oberbilrgermcisters ruf diese Belange war. Die eigene heutige Registratur des 
Instituts setzt 1953 ein. Die Akten der im Rekhsministerium des Innmm für das Alemannische Institut 
zuständigen Abteilung VI (VoIlr.stumsfragenl sind nur in Bruchstiicken In du BundC$~hiv nach Koblenz 
gelangt. AkleJlstücke. die Sich auf das AlemanRlsche Institut beziehen. befmden Sich .... eder hier noch Im 
Zentralen Staatsarchiv der DDR in Potsdam. Dagegen hat sich Im Bestand des Reichsministcnums fiir 
Wissenschaft. Erziehung und Volksbildung im Bundesarchiv Koblenz ein Clnschlägiger Faszikel erhalten 
(R21 (Rep.l}170. rol. I-~O). Er betriffi in der Hauptsache die Ausemandcrsetzungen. die .,ch Im Zu""'" 
mroheng mit der geplanten Grilndung eine:; eigroen Landeskundlichen Insllluts in Fre\burg ZWIschen dem 
Rektor der Universität. dem Freiburger Oberbürgermeister und Fric:drich Met.z als Vorsitundem des Ale­
mannischen Instituts ergaben. Auch der Bestand RcichSSlcherheltshauplllml. dem die Abteilung VI des 



senschaftlichen Zusammenarbeit in Zeilen nalionaler Spannungen, die Definition des 
Verhältnisses des Instituts zur Universität und Stadt Freiburg und die eigene Organi· 
sation waren immer wieder Gegenstand längerer Erörterungen. Heute leisten die Mit 
glieder des Instituts in Vorträgen, Publikationen, Exkursionen und Tagungen Beiträge 
zur wissenschaftlichen Erforschung des Alemannischen Siedlungsraums: diese speziel 
le Arbeitsfonn des Instituts wurde zu wesentlichen Teilen geprägt durch seinen lang 
jährigen Vorsitzenden, Prof. Dr. Friedrich Metz. Die Stationen bis dahin waren jedoch 
mannigfaltig. Die Geschichte des Alemannischen Instituls stellt sich damit zugleich 
dar als ein Stück Wissenschaftsgeschichte der Disziplin "Geschichtliche Landes 
kunde".l 
Die Anregung zur Gründung eines "Alemannischen Instituts" in Freiburg gab im Jah 
re 1930 der damalige Freiburger Reichstagsabgeordnete und Reichsinnenminister Jo 
seph Wirth. J Ihm schwebte die SchalTung einer Institution ähnlich dem erwähnlen 
Bonner "Institut rur geschichtliche Landeskunde der Rheinlande" vor. Ein wesentli 
ches Motiv, das ihn zu diesem Schritt bestimmte, ,,nachdem seine Amtsvorgänger al­
len möglichen Landesteilen Gelder zugewiesen haben", war "Heimatliebe" für den ale 
mannischen Raum. aus dem er stammte. Er hatte zunächst die Universität Freiburg 
aufgefordert. die Trägerschaft ruf das neue Institut zu übernehmen, die jedoch au~ po 
1itischen Bedenken wegen möglicher Reaktionen im Ausland, namentlich in Frank 
reich. ablehnte. (m wesentlichen war es dann das Verdienst von Prälat Prof. Dr. Jo 
seph Sauer, daß die Stadtverwaltung der Stadt Freiburg und an ihrer Spitze der dama­
lige Oberbürgermeister Dr. Bender gewonnen werden konnten, die Trägerschaft rur 

Relchsmnenmlnisteriums seit dem l. \I. 1943 unterstellt war, enthält riniges zur Geschichte· dc·' ln,Wut. In 
den letzten Jahren vor dem Ende des ZWeiten Weltknegs(R 38/126, Fol. 162-175). Ohne Ergcbno_ blieben 
Anfragen nach eonschlägigen Akten beim Pohtischen Archiv des Auswartlgen Amtes on Bonn. Eben,o 
<eheinl dn Aktenbeslllnd der ehemahgen Volksdeutschen Forschungsgemem,charten. der zum Tell heute 
Im Hessigeben St.aatsarchiv Marburg 8u/Nwahrt wird und derzeit unbenutzbar lSl. keme auf d'e Ge,ch,chte 
des Insbtuts bezüghchen 5t~cke zu enthalten. 
Für miindltche Auskünfte danke Ich Herrn Prof. Dr. O. Herdmg, Dr. R. Metz. Prof. Dr. w. Muller. Dr R 
Nlcrhaus, Dr. E. Reinhard, 0.. W. 5aenger und Prof. Dr. K. H. Schröder. 
o.e Literatur ,ur Geschlchle des In.ututs ist gering: Das Alemannische lnsmut In FreIburg ,m Brei,gau. 
In: Da. Bodenseebuch 31 (t944), 5. 12Sf.: Eugen Remhard: Das Alemannische In't,Wt. >eine Ge<Ch,ehle 
und Aufgaben_ - In; DIe Markgrafschaft. Beiträge aus GeschicMe, Kultur und WIssenschaft des Mark 
griißerlandes. 18 (1966). S. 2-4; O<:n.: Friednch Metl.. 8.3.1890-24. 12 1969. - In· ZGO 118 (19701. 
S 39J-400;Ocdenkschnft Friedrich Metz 1890-1969_ - Buhl/Badm 1'l71 
Abkü~ZIl"8""N: F = Akten des Sladtar~hivsFreiburg, Bestand C 4X. 19 (I = Fa..<7. 10.2 = Fasl. 12). A 
= A~tm des Alemannischen Instituts () = FaS2. ,.Vcr<:ine-Alemannisches Institut'"; 2 = FaSl •. Aleman 
nisc~ InstilUl - Kommissaris.::he wissenschaftliche LellUnS): M = Korrespondenz Fnednch Metl 
Unterlagen Im Pri~atbcsitz von Dr. R_ Metz: B = Bnefwechsel Karl 51egfned Baders mit FnedTl~h Mel? 
(1939-1944) 

, Hennann AUBIN; Aufgaben und Wege der g<:sch,chtJichen Lande,kunde. - Rhem. V,ertelJahrsblidter 4 
(1925),5.28-45 
, Vgl. dazu jetzt: Probleme und Methoden der Landesgeschichte. - Hrsg. ~. Pan~raz FRlED. Dannsladt 
1975(We~dcrForschung442). 

, Eme eingehende Wiirdiguog losepb Winhs .teht noch aus. Vgl. Thomas A. KNAPP: Joseph Wirth 
(1879-1956). - In: Zeitgeschichte ID Lebens~m. - Mamz 1973.5.160-173. 
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das Institut zu übernehmen. 4 Wirth überwies darautbin 40000 RM aus dem Etat des 
Reichsinnenministeriums als finanzellen Grundstock des ncuen Instituts, rur dessen 
Verwaltung die Stadt in Anwesenheit Wirths bis zur rcirmlichen Gründung ein vorliiu 
figes Kuratorium bildete. 
Am 27. Januar 1931 berief der Freiburger Oberbürgermeister Dr. Bender ein neun 
zehnköpfiges Gremium von Universitätslehrern. aus Mitgliedern von Heimatge· 
schichtsvereinen oder sonstiger historisch interessierter Persönlichkeiten ein, das über 
die Aufgaben und zukünftigen Organisationsformen des Instituts beraten sollte.~ In 
der Diskussion des ersten Satzungsentwurfs offenbarten sich die Schwierigkeiten und 
Bedenken des Unternehmens: Man plante die Gründung eines Instituts, ohne daß fest­
stand, ob außer dem Gründungskapital kontinuierliche Mittel zur VerfLigung stehen 
würden. Der Wirkungskreis des Instituts sollte sich .. auf das gesamte alemannische 
Gebiet im Sinne der alemannisch·schwäbischen Stammesgemeinschaft" erstrecken. 
doch ftjrchteten nicht wenige der Gründungsmitglieder. das Ziel sei wissenschaftlich 
zu hoch gesteckt und politisch bedenklich. erwartete man doch ähnlich empfindliche 

, Zu Joseph Sauer. den Frtedrlch Met.z Immer ""eder aJ, den eIgentlichen gelsllgen Vater des Alemanm 
<ehen InstItuts bezeIchnete. vgl ·lohannes VINCl<l" loseph Sauer. 1873 - 1971>. - In: FreIburger Profe~so 
ren ~s 19. und 20. Jahrhun<krt,. - Hrsg. von Johannes Vt"'(""K~. Fre!burg I. Br. 1957 (BellT l. Frelb~rger 

WISsenschaft,· und Um,.rsmüsge5ch,Chte iJ). S 109- 140. D,e dorl publlll~rten Ta~ebuchauszüg~ Illu 
,tnel~n Sauers BC~lehungen ,um AlemannIschen InstItut bLS zum Ende des Zwetten WeltkrIeges. so et"·a 
seme No!t1. über dIe konstltu!erende KuralOriumSSltzung vom 10. Dezember 1931: .• Anschlleßend hauen 
Wir um 3 Uhr Sitzung des KuraIonums des Atemanlllschen [n,tnul< mtt W1nh zusammen. Uber dte Zu 
kunft der FinanZIerung war lI.~me Sicherheit Zu uZlelen. D!e Statuten wurden endglil\1g fn!gelcgt lind die 
Arbe;t des Instituts und Ihre nachste Aufgabe t>csprochen I . I Alles m allem tagten wIr '·on '1,3· 9'1, und 
ich war todmude " 

, DIe M!tglleder d,eses GremIums waren 
Dr. K. Bender. OberbürgermeISter der Stadt Frelhurg 
Dr. H.Brenzmger 
Prof. Dr. w. D«ckc, Ordtnanus rur Grologte 
Frttz Fischer. Bankdtrektor 
Prof. Dr. E. Giiller. OrdinarillS rur KlIchengeschichte 
Dr. f. Hefele. Arch!vdireklor der Suldl fre-tburg 
Dr. K. HofllCr 
Dr. M. Keller. Oberrechtsrat der Stadt Frclburg 
Dr. G. Kraft. Privatdozent rur Urgeschichte 
Prof. Dr R. Lais. Ordinarills für Archäologie 
Prof. 0,. H. Mayer. Herausgeber der Matnkel der UnlVer,;ttäC Freiburg 
Prof. Dr. 101m Meier. Vorsitzender des Deutschen Vcrems rur Votkskunde 
Dr. W. Noael. Letter der Städltschen Sammlungen 
Prof. Dr. E. Ochs 
Or 1. Resl. DIrektor der UniversitätsbIbliothek FreIburg 
Prof. Dr. 1. Sauer. Onlmanus rur chnstliche Archäologie 
Prof. Or. K. Fr.$chrrud 
Lan~kommlssär SChwoerer, Vors!!zender des Verans BadiS<:he Heimat (,·ertreten durch H. E. Busse) 
Prof. Dr. H. W,rth. Bruder des Rc,chsmnenmmisters 
Zu dieser Cl"!ltC" Phase des InstiullS vgt. auch den Bericht ilber die Ansprache von Fnednch Metz am 25 
Jahrestag der Gründung des Alemanmsehen Insututs am 10. Dezember 1956 _251ahre A[emanlllsches 
[nstitut" ,n der Badischen Zeitung vom Tl. Dezember 1956 
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Reaktionen in Frankreich wie auf die Gründung des Elsaß·Lothringischen Instituts in 
Frankfurt. Auf Vorschlag des Freiburger Oberbürgermeisters einigte sich das Gre· 
mium dann über die Organisationsform; Zur Leitung des Instituts wurde eine vier· 
köpfige Kommission gebildet, dem der Freiburger Oberbürgermeister, der Landes 
kommissär für die Kreise Freiburg, Offen burg und Lörrach, ein von der Universität 
Freiburg zu benennendes Mitglied des Lehrkörpers und ein vom Oberbürgermeister 
ernanntes Mitglied des Freiburger Stadtrates angehören sollten. Den Vorsitz rührte 
der Freiburger Oberbürgenneister. Oie endgültige Satzung vom 10. Dezember 1931 
bzw. 5. Dezember 1932 bestimmte zusätzlich einen Vertreter des Reichsinnenmini­
steriums und einen zweiten Angehörigen der Universität Freiburg zu Mitgliedern des 
Kuratoriums. Bis Ende 1932 hatte die Universität allerdings noch keinen Venreter 
benannt. Dieses Kuratorium konnte sich beliebig um sachverständige Mitglieder 
ergänzen, deren Amtszeit jedoch auf vier Jahre begrenzt war. 
Zur Festlegung der wissenschaftlichen Aufgaben bildete die Versammlung eine ftinf· 
köpfige Kommission. der Professor John Meier~. der Vorsitzende des Deutschen Ver· 
eins für Volkskunde, und die Professoren Dr. Sauer und Dr. Hermann Mayer sowie 
der Direktor der Universitätsbibliothek Dr. Rest' und der Museumsdirektor Dr. 
NoackR angehörten. Dieser Arbeitsausschuß wurde in der Satzung vom 10. Dezember 
1931 verankert, wobei neu bestimmt wurde, daß der Vorsitzende des Kuratoriums 
zugleich der Vorsitzende des Arbeitsausschusses sein sollte. Dieser wurde zugleich auf 
höchstens fUnf Mitglieder beschränkt. die dem Kuratorium angehören mußten und 
von ihm gewählt wurden. Nach dem Beschluß der Kuratoriumssitzung vom Dezem· 
ber 1932 wurden Prof. Dr. Deecke, Prof. Dr. John Meier, Prof. Dr. Sauer und 
Dr. Noack als Mitglieder in den Ausschuß gewählt. 
Die finazielle Basis des neuen Instituts war angesichts der einmaligen Zuweisung von 
40 ()()() RM und einer ungesicherten weiteren Finanzierung ungleich schmäler als die 
des oben angesprochenen Instituts ftir geschichtliche Landeskunde der Rheinlande. 
Deswegen verzichtete man von vornherein auf einen eigenen Institutsbetrieb. Es gab 
keinen festen wissenschaftlichen Leiter, keine wissenschaftlichen Angestellten, keine 
Schreibkräfte und keine eigenen Räume des Instituts. Ebenso verzichtete man bewußt 
und ausdrücklich auf den Aufbau einer eigenen Bibliothek, da man neben den Ale· 
mannica der Universitätsbibliothek Freiburg keinen eigenen Spezialbestand aufbauen 
wollte, der einen Großteil der Mittel des Instituts gebunden hätte. Die Gründungmit· 
glieder waren sich einig, mit dem Institut keine eigene Arbeitsstätte, sondern lediglich 
ein Instrument zur Koorwnierung, Förderung und Anregung wissenschaftlicher For 
schung einrichten zu wollen. Das von ihnen im Februar 1931 formulierte Arbeitspro· 
gramm enthielt Pläne, die zum Teil bis heute in der landesgeschichtlichen Forschung 

• Vgl. die Würdigung der Gründungsmitgliedcr des Instituts du!'(:h Fnednch Mctz in seinem Geleitwon 1m 
AlemllJlllil1Chen Jahrbuch 4 (1956), S. VII. S. D. Erich SEEIoI"NN' John Me.er. Sein Leben. Forschen und 
Wirken. - Freibl.lr, 1954 (Freiburger Univcr5iti~en NF In. 
, Ruthardt 01!1DIE: Professor Dr. Joseph Rest. Bibliotheksdirelltor i. R .• 19. [kzcmber 1884 - 9. April 
1%1. In; ZOO 110(1962), 5. 207-209 . 

• Manln Wl!llllER: Wemer Noack. - In: Schau·lns·Land 87(19691, S. 61. 
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aktuell geblieben sind: die Ausarbeitung eines wissenschaftlichen Handbuchs zur Klo 
stergeschichte im alemannischen Raum, eines Monasticon Alemannicum. eine syste­
matische Darstellung der romanischen Baukunst des Bodenseegebiets. ein geschichtli­
cher Atlas des alemannischen Raums, eine Geschichte des bürgerlichen Hauses In 

Südbaden und eine Geschichte der Fastnacht im alemannischen Raum_ Als weiterge­
hende Aufgaben sah die Kommission eine Geschichte der Volkstrachten in Südbaden 
als Vorstufe für eine Geschichte der Volkstrachten im gesamten alemannischen Gebiet 
und schließlich eine planmäßige und umrassel1de vor- und früh geschichtliche Erfor­
schung des südhadischen Raumes. Immer wieder wurde unterstrichen, daß sich die 
Arbeit des Instituts aur das gesamte alemannische Siedlungsgebiet erSlrecken, daß die 
ersten Arbeiten aus finanziellen und zum Teil politischen Rücksichten zunächst von 
Südbaden ausgehen und später, wenn dadurch eine Venrauensbasis geschaffen wäre. 
weiter ausgreiren sollten_ 
Im Bereich der Vor- und Frühgeschichtsforschung wurde das Alemannische Institut in 
den ersten Jahren seines Bestehens auf Grund der engagierten Anregungen des Frei­
burger Privatdozenten Dr. Kraft9 besonders tätig. In einer längeren Denkschrift für 
das Institut wies Kraft auf die Wichtigkeit systematischer archäologischer Forschung 
rur die Kenntnis der alemannischen Frühzeit hin. sowohl was die Inventarisierung der 
vorhandenen Funde als auch die vollständige Ergrabung von Friedhöfen anging, die 
als wichtige Zeugnisse der alemannischen Besiedlungs- und Sozialgeschichte bis zu 
diesem Zeitpunkt noch weitgehend ungenutzt waren. Weiter forderte er, auch mögJi 
che Burganlagen der Alemannenzeit in die Untersuchungen einzubeziehen. lO Bis 1932 
gab dann auch das Institut nahezu ein Drittel seines Etats, rund 5000 RM, zur Finan­
zierung von systematischen Ausgrabungen auf der Reichenau und Mengen bei Frei 
burg aus_ 
Einziger Finanzierungsträger des Instituts war bis zum Ende der Dreißiger Jahre das 
Reichsinnenministerium. Es wandte dem Institut - einschließlich der Zinsen rur das 
Grundkapital - bis Ende 1932 die Summe von 41750 RM zu. Davon wurden rund 
[5000 RM verbraucht, Neben den 5000 RM für archäologische Ausgrabungen gab 
man einen Zuschuß von 3000 RM fur den Aufbau der naturkundlichen Sammlung der 
Stadt Freiburg, die gleiche Summe rur den Einbau der Fenster des Freiburger Mün­
sters in die städtischen Sammlungen und 1140 RM rur die Herstellung einer Grund­
karte des Alemannischen Atlasses, zunächst der einzigen eigenen Arbeit des Instituts. 
Mit 1500 RM wurde die von Dr. Noack betreute Zeitschrift "Oberrheinische Kunst" 
gefOrden und mit der gleichen Summe konnte die Drucklegung der ersten Veröffent­
lichung des Instituts, die 1932 erschienene Arbeit von Ernst Hamm "Städtegrundun­
gen der Herzöge von Zähringen in Südwestdeutschland", gesichert werden. Ein 
bestimmtes Programm rur die Veröffentlichungen des Instituts wurde dabei jedoch 
nicht entwickelt. Auch im darauffolgenden Jahr. dem letzten. in dem das Institut noch 

• Zu Ihm vgl. Wolfgang K1MMtNG: Georg Kraft. - In_ BadIsche Fundben~hle 17 (1941-1947). S. 
17-28. I. (A 1)24. NQv.19JI. 
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nach seiner ersten Satzung arbeitete, war man eher rordemd tätig als daß man eigene 
Projekte in Angriff genommen hätte. Für weitere Ausgrabungen auf der Reichenau 
wurden 3000 RM bewilligt, rur Mengen 1700 RM. rur den Aushau der urgeschicht­
lichen Abteilung lur alemannischen Volkskunde der Stadt Freiburg 8000 RM. 
Mit Neuwahlen in das Kuratorium überschritt man 1932 erstmals die bisherige Be· 
schränkung auf in Freiburg ansässige Mitglieder. Neu berufen wurden Prof. Dr. Eu 
gen Fischer, Direktor des Kaiser·Wilhelm-lnstituts in Berlin. Prof. Dr. Claudius von 
Schwerin, Stadtrat Färber. Prof. Dr. Beyerle, München, sowie die Freibürger Profes 
soren Heimpel und Funk; die programmatisch vorgesehene Zusammenarbeit über die 
Längergrenzen hinweg hatte aber noch nicht erreicht werden können. 
Die Machtübernahme durch den Nationalsozialismus im Jahre 1933 hatte rur das 
Alemannische Institut keine unmittelbaren Folgen. Erst ein Jahr später, am 25. Januar 
1934, wurde den bisherigen Kuratoriumsmitgliedem in einem hektographischen. von 
Bürgermeister Hofner unterzeichneten Schreiben mitgeteilt: "Die durch die nationale 
Revolution herbeigefLihrte grundlegende Umgestaltung des gesamten öffentlichen Le 
bens kann auch fUr das aus anderem Geist heraus geborene Alemannische Institut. 
seine Organisation und seine Aufgaben nicht ohne Wirkung bleiben. Das Alemanni 
sehe Institut wird im neuen Staate in Fühlungnahme mit nationalsozialistischen Ein 
richtungen ähnlicher Art und im Benehmen mit dem Badischen Kultusministerium so­
wie mit dem Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda seine besonde­
ren Aufgaben nach dementsprechenden, noch auszuarbeitenden Richtlinien zu erfüllen 
haben." 
Das bisherige Kuratorium wurde mit diesem Schreiben als für aufgelöst erklärt und 
das Institut bis zu seiner Neuorganisierung der alleinigen Verantwortung des Freibur 
ger Oberbürgermeisters unterstellt Im Mai 1934 machte dieser - Dr. Kerber war an 
die Stelle von Dr. Bender getreten - dem Reichsinnenministerium einen inhaltlich 
nicht mehr zu rekonstruierenden Vorschlag rur eine neue Zweckbestimmung des Insti 
tuts, den das Innenministerium ablehnte. In dem Antwortschreiben des Reichsinnen 
ministeriums hieß es, daß "der Versuch der SchalTung eines wissenschaftlichen Stütz 
punktes mit der Gründung des Alemannischen Instituts in Freiburg ... nach den bis 
herigen Erfahrungen als nicht geglückt bezeichnet werden" müsse. Trotzdem sei eine 
derartige Institution in Freiburg als "wichtiger Punkt im alemannischen Gebiet des 
Deutschen Reiches" notwendig. Zu einem gedeihlichen Funktionieren des Instituts sei 
jedoch die Beachtung folgender Grundsätze erforderlich: Das Institut müsse in dem 
Rahmen der Universität eingegliedert werden, dabei aber seine Selbständigkeit hehal 
ten. Ihm sollte ein - angesichts der Knappheit der Mittel - ehrenamtlicher Leiter 
vorstehen. der in der Fakultät Prüfungsrecht hätte. Die Hauplaufgabe des Instituts 
müsse die Heranbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses sein, Hir den es auch 
Forschungsstipendien erhalten sollte. Als Vorbild ftir diese neuen Leitlinien diente wie­
derum wie schon bei der Gründung - das Institut rur geSChichtliChe Landeskunde der 
Rheinlande an der Universität Bonn. 
Hinter diesen Vorschlägen des Reichsnnenministeriums stand - wie aus einem Gut 
achten hervorgeht - die Rheinische Forschungsgemeinschaft bzw. deren Vertrauens 
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mann rur das oberrheinische Gebiet, Staatsarchivar Dr. Hektor Ammann aus Aa· 
rau.1I Er sprach sich in seiner Stellungnahme recht dezidien aus: .. Der Versuch der 
SchalTung eines wissenschaftlichen Stützpunktes mit der Gründung des ,Alemanni 
sehen Instituts' ... kann heute als völlig mißglUckt gelten. Der Grund liegt abgesehen 
von den persönlichen und örtlichen SChwierigkeiten sicher in der verfehlten Aufgaben 
stellung, die eben die volksdeutsche Fragestellung nicht kannte. Es sind leider ansehn 
liehe Kräfte und Mittel ziemlich nutzlos verpufft." Er wollte ein zukünftiges Alemanni 
sches Institut eingebettet sehen in seit 1931 entstandenen Forschungsgemeinschaften 
- die alpenländische. rheinische, südostdeutsche. nordostdeutsr;he und überseeische 
Forschungsgemeinschaft. Das Institut sollte der Miuelpunkt einer süddeutschen, auf 
den ganzen alemannischen Raum bezogenen Forschungsgemeinschaft sem. 
Wichtig war ihm jedoch .,von vornherein seinen wissenschaftlichen Charakter zu 
betonen und den Gedanken der Kulturpropaganda auszu~chaltcn." Aus diesem 
Grunde - um Empfindlichkeiten im Elsaß und in der Schweiz au~zuschalten -
schlug er auch vor, den Namen des Instituts in ,.Institut für Landes- und Volkskunde 
des Oberrheingebietes" abzuändern. was von dem späteren Vorsitzenden des InstilUts, 
Theodor Mayer. aufgenommen und nach langen Verhandlungen auch durchgesel7.t 
wurde. 
Auch alle weiteren in der Folgezeit erörterten und zum größten Teil auch realisierten 
Ideen entstammen dem ammannsehen Gutachten: die Anbindung des Instituts an die 
Universität Freiburg bei gleichzeitiger Bewahrung seiner Selbständigkeit. die Bestel 
lung eines wissenschaftlichen Leiters mit Prüfungsrecht an der Hochschule, die An 
stellung eines eigenen Assistenten, die Bereitstellung von Forschungsstipendien rUf be 
stimmte Aufgaben des Instituts und die Einrichtung einer Präsenzbibliothek. Um 
Kosten einzusparen. schlug er vor, das Institut im Stadtarchiv Freiburg unterzubrin· 
gen. dessen reiche, 1600 Bände umfassende Bibliothek dann auch gleich dem Institut 
zur Verftigung stehen konnte. 
Gegenüber dieser neuen Konzeption versuchte der Freiburger Museumsdirektor 
Werner Noack, Mitglied des früheren Arbeitsausschusses. in einer Denkschrift für den 
Freiburger Oberbürgermeister die bisherige Organisation und Arbeitsweise des Insti­
tuts zu rechtfertigen. Ganz bewußt haUe sich der Arbeitsausschuß trotz des program 
matischen Institutsnamens inhaltlich auf die Bearbeitung badischer Forschungsthe' 
men beschränkt. um durch solide Arbeit im engen Bereich Vertrauen auch außerhalb 
zu schaffen, hatte doch die Gründung des Alemannischen Instituts schon im benach­
barten deutschen Württemberg "größten Unwillen ausgelöst [, .. 1 Ein Arbeiten über 
die Reichsgrenzen hinweg ist vorläufig nur in EinzelfalIen möglich und bedarf auf alle 
Fälle einer ganz besonderen Vorsicht in sachlicher und vor allem in personeller Hin­
sicht." Als gänzlich verfehlt sah Noack die Preisgabe des Anspruchs auf eine auf die 
Gesamtheit des alemannischen Siedlungsraums gerichtete Forschungstätigkeit an, wie 
sie in der Bezeichnung "Institut für oberrheinische Landes- und Volkstumskunde" 
zum Ausdruck kommen sollte. 
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Ganz im Gegenteil sollte das Institut "auf der Grundlage streng wissenschaftlicher Ar· 
beit ein politisches, im Reich selbst auf mehrere Länder verteiltes und über seine Oren 
zen hinaus in drei Nachbarstaaten hineinreichendes. Gebiet in seiner kulturellen und 
völkischen Einheit repräsentieren. Die Erflillung dieser auch eminent politischen Zu· 
kunftsaufgabe bedeutet ein Ideal, zu dessen Erreichen mit größtem Takt vorgegangen 
werden muß, weil es die Überwindung bedeutender innen- und außenpolitischer 
SChwierigkeiten in sich birgt." Nicht angemessen erschien Noack auch der Vergleich 
mit dem "Institut für geschichtliche Landeskunde der Rheinlande", dem als einer Ein· 
nchtung der Universität mit bedeutenden fmanziellen Möglichkeiten völlig andere 
Aufgaben und Zielsetzungen zukamen. In Freiburg war kein neues Universitätsinstitut 
vonnöten, sondern ,,eine selbständige und wissenschaftliche Organisationsstellc" ohne 
eigenen Verwaltungsapparat. Gegenüber den ammannschen Vorschlägen befürworte­
te er eine kommissionsartige Arbeitsgemeinschaft, die im Zusammenwirken mit beste· 
henden Institutionen planend und koordinierend wirksam sein sollte, die dadurch "in 
die Lage versetzt [würden], unter einheitlicher, strafTer Führung planmäßig ihre Kräfte 
fur die Erforschung und Aufklärung des alemannischen Raumes einzusetzen. Da­
durl:h erhält die Freiburger Universität ihre bestimmte Prägung als alemannische 
Universitiir, die ihr bisher fehlte und die ihr fiir ihre Stellung in der Erforschung deut­
schen Volkstums wie als Erziehungsinstitut ftir die daraus erwachsenden Erfordernisse 
im heutigen Staat von hoher Bedeutung werden kann." In Anpassung an die aktuelle 
Terminologie suchte Noack so viel als möglich vom ursprünglichen Charakter des In­
stituts zu bewahren. So formulierte er auch den Aufgabenkatalog des Instituts im bis· 
herigen Sinn: Weiterftihrung des historischen Atlasses des alemannischen Raumes, 
Erforschung der Bodenurkunden zur alemannischen Frühgeschichte, Verbreitung wis­
senschaftlicher Ergebnisse durch Publikationen, Kurse, Vorträge und Führungen. Or­
ganisatorisch sollte das Institut weiter kollegial durch einen Arbeitsausschuß geführt 
werden, wobei jedoch auch Noack jetzt einen Obmann des Ausschusses als wissen­
schaftlichen Leiter vorsah. Zur Durchführung der Aufgaben des Instituts sollte eine 
Arbeitsgemeinschaft gebildet werden. bestehend aus der Universitätsbibliothek Frei­
burg, den Instituten für Vor- und Frühgeschichte, mittelalterliche Geschichte. Rechts· 
geschichte, Kirchengeschichte, Kunstgeschichte, Volkskunde, Germanistik, den Släd­
tischen Sammlungen Freiburg, dem Stadtarchiv FreiburE_ der Landesbibliothek Karls­
ruhe, dem Badischen Generallandesarchiv, dem Landesmuseum, der Kunsthalle 
Karlsruhe und anderen Institutionen. Neu war auch der Gedanke, daß einzelne For­
scher durch Berufung zu "Mitgliedern des Alemannischen Instituts" zur Mitarbeit ge­
wonnen werden sollten. In einem zweiten Gutachten wandte sich Noack auch gegen 
die Vereinigung des Alemannischen Instituts mit dem "Wissenschaftlichen Institut der 
Elsaß-lothringer im Reich" in Frankfurt. 1I8 So nützlich dessen reiChhaltige Biblio 
110 Zu dem ~ Wissenschaftlichen InslItut der El!iaß-Lothnnger im Reich". mit dem das Akmanmsche [n511 
tut $pliter die Relt.e ~Quel1en und FOrllchungen zur Sied[ungs- und Vol~.tumsge,ch,chte der ObeTrhelll[an 
de" herausgab und mehrfach gemeinsame Tagungen veranstaltete. "g!. Chnstlan HALLlER: Da' W,s~n 
IoChaftJiche Institut der Elsaß-lothringer im ReICh an der UntVenlti\t Frankfun a. M. 1920-1945. - In 
Studien der Erwin von Steinbach Stiftung. Hrsg. v. Cbristian HALLlEII. Bd. I. FranHurt/Maln 1965.5 
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thek, sein umfangreiches Urkunden-, Bild- und Kartenmaterial sein könnten, so hem­
mend würde die politische Belastung durch dessen Geltung als politisches Kampfin 
strument im Ausland sein_ Alle bisherigen Versuche. "erst einmal aus soliden wissen 
schaftlichen Arbeiten aus dem engeren alemannisch-badischen Gebiet als einer Art 
Keimzelle eine Basis des Vertrauens aufzubauen, von der aus dann mit Takt und Vor 
sicht die Fäden über die Landes- und Reichsgrenzen hinaus gesponnen werden könn­
ten", wären damit zum Scheitern verurteilt_ Eine Übernahme der alemannischen Bü­
cherbestände des Frankfurter Instituts. dessen reichen materiellen und ideellen Wert 
Noack durchaus anerkannte. käme erst nach einer vollständigen und gänzlichen 
Liquidation des Elsaß-Lothringischen Instituts in Frage_ 
Die Vorstellungen Noacks gingen nahezu wörtlich in die Vorschläge des Freiburger 
Oberbürgermeisters Kerber ein, die dieser dem Reichsinnenministerium rur die Neuor­
ganisierung des Alemannischen Instituts im Herbst 1934 machteY Auf der Basis die 
ser Vorschläge nahm Noack im Auftrage Kerbers am 25_ Januar 1935 mit dem Frei 
burger Ordinarius rur mittelalterliche Geschichte Prof. Dr. Theodor Mayer Fühlung 
auf, um ihn zur Übernahme des Amtes eines "Obmannes des Arbeitsausschusses" zu 
bewegen. ll Mayer war dazu bereit, wollte aber zuvor die ins Auge gefaßte Satzung an 
entscheidenden Punkten geändert sehen. I. Im Sinne der ammannsehen Konzeption 
beharrte Mayer auf einer Streichung aller Passagen, die dem Institut den Charakter ei 
ner Kommission oder Arbeitsgemeinschaft gelassen hätten. Arbeitsausschuß, Arbeits 
gemeinschaft, Kuratorium und Mitgliedschaft wurden in dem nunmehrigen neuen Sat 
zungsentwurf nicht mehr erwähnt_ In § 4 hieß es nur noch .. Das Institut untersteht 
dem Oberbürgermeister der Stadt Freiburg im Breisgau und ist der Universität Frei 
burg angegliedert. Der Oberbürgermeister ernennt im Benehmen mit dem Herrn 
Reichsminister des Inneren und dem Rektor der Universität einen wissenschafilichen 
Leiter, der dem uhrkörper der Universität angehört, der rur das Arbeitsprogramm 
verantwortlich ist und im Rahmen der verf'ugbaren Geldmittel Vollzugsbefugnis hat_" 
Das bisherige Hauptziel einer Kooperation aller am alemannischen Siedlungsraum 
und seiner Kultur interessierten Fachgebiete wurde nur noch in einem Satz erwähnt: 
.. § 6 Zur Herbeiftihrung einer Zusammenarbeit setzt sich der wissenschaftliche Leiter 
mit dem rur die Aufgaben des Instituts in Betracht kommenden Persönlichkeiten und 
Anstalten ins Benehmen." Mayers Intention ging eindeutig dahin. dem Institut den 
Charakter eines mittelalterlich ausgerichteten landesgeschichtlichen Universitätsinsti­
tuts zu geben, wie es seiner persönlichen fruchtbaren Forschungsrichtung entsprach. 
Auf einer gemeinsamen Besprechung des Freiburger Oberbürgermeisters Kerber. 
Theodor Mayers und des im Reichsinnenministerium zuständigen Ministerilrats Vol­
lert erzielte man vöUige Übereinkunft über die neue Zielsetzung des Instituts, den Ar­
beitsplan, den Mayer entwickelte, und über die neue Satzung, die das Reichsinnen-

"(/\1)25.0ktobcr 1934. 
" (/\ I) I. Februar 193~. Zu Theox\Qr Mayas ~dei~tung vgJ. Joseph FLEc"E~snIN: Danksagung an 
Theodor Maya zum 8$. Gebunsllg. - Konstanz-Stuttgart 1968; Theodor Mayer zum Gcdenkcn.­
Sigmanngcn 1974 
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ministerium am 27. Februar 1935 genehmigte.'3 Zugleich erklärte es seine Zustim 
mung zur Ernennung Theodor Mayers zum wissenschaftlichen Leiter des Instituts. 
Am 8. März gab satzungsgemäß auch der Rektor der Universität Freiburg seine 
Zustimmung. worauf Kerber Theodor Mayer am 18. März endgültig ernannte. 
Dem Institut wurden nunmehr eigene Räume im dritten Stock des Freiburger Stadtar 
chivs, in der Turmstraße I, zugewiesen. Es erhielt eine AssistentensteIle, die für ZWe1 
Monate mit Martin WeUmerl~. danach ab I. Juni 1935 mit Heinrich Büttner besetzt 
wurde.n Zwei Forschungsstipendien gaben die Möglichkeit. Dr. Marcel Beck. der sich 
vorzugsweise mit Fragen der frühmittelalterlichen Geschichte der Schweiz beschäftig· 
te. und Frau Dr. Johanna Bastian, die Autorin der zweiten VeröfTenllichung des Ale· 
mannischen Instituts, einzustellen. Letztere wurde mit Arbeiten am Alemannischen 
AUas. dessen Betreuung Ende 1935 von Prof. Dr. Adolf Helbok aus Innsbruck an 
Theodor Meyer überging. beauftragt. 
Aus dem lahrebericht des Instituts von 1935/36. dem ersten Amtsjahr Th'hlur May 
ers, wird sichtbar. mit welcher Breite. Intensität und Energie der neue Vor,llI,'nde das 
ihm anvertraute Institut mit wissenschaftlichem Leben erfLillte. Viele zentrale Fragen 
der Landesgeschichte Südwestdeutschlands. die Mayer immer wieder beschäftigt ha· 
ben, wurden in diesem lahr bereits angegangen. Martin Wellmer begann. ein Verzeich­
nis aller bis 1200 in den verschiedenen Quellenpublikationen vorkommenden aleman 
nischen Personen. Er erweiterte diese Sammlung um eine Aufstellung der fLir das frühe 
Mittelalter genannten Orte und Siedlungen und hielt deren Besitzverhältnisse fest. Das 
Ergebnis wurde auf Karten übertragen, ein Wüstungsverzeichnis angelegt und eine 
Untersuchung über die Marken und Besitzverhältnisse nach der Landnahme durch die 
Alemannen in Angriff genommen. Heinrich Büttner beschäftigte sich mit Problemen 
der elsässischen und lothringischen Geschichte. namentlich der elsässischen Klöster 
und daran anschließend mit der politischen Erschließung der Westvogesen und 
lothringens. Das Ziel war. die Stellung des Elsaß in der alemannischen-fränkischen 
Zeit sowie im hohen Mittelalter herauszuarbeiten. Die Arbeiten von Mareel Heck 
bewegten sich dagegen im Raum der heutigen Schweiz. Im Anschluß an Theodor 
Mayer untersuchte er die Rolle der Zähringer in der Schweiz und in Burgund, erstellte 
eine Liste der Zähringerministerialen und ihres Besitzes. Weitere Arbeiten galten der 
Stellung der Schweiz im merowingischen, karolingischen und ottonischen Reich sowie 
der politischen Erfassung dieses Raumes und seiner Bedeutung in salischer und staufi­
scher Zeit. 
Mayer selbst beschäftigte sich mit Problemen der zähringischen Städtegründungen. 
der Stellung von Konstanz am Oberrhein, der frühen Überlieferung von S1. Trudpert 
und der Ausdehnung der Habsburger in Südwestdeutschland. Die Ergebnisse des Se· 
minars über S1. Trudpert fanden ihren Niederschlag in der dritten Publikation des in­
stitutS. 11 Mayer legte dabei größten Wert auf die Lehre und die Zusammenarbeit mit 

" s. u. S.45 
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Studenten in Übungen, In ihnen als .. Sammelpunkt wissenschaftlich tätiger Historiker, 
die sich mit landesgeschichtlichen Themen befassen", sollte systematisch "die frühe 
Geschichte des alemannischen Raumes in Arbeit genommen werden, um SchriU rur 
Schritt ein klares Bild zu gewinnen über die Frühgeschichte des deutschen Südwest-
raumes," 
Der Höhepunkt der Tätigkeit des Instituts in diesem Jahr war die Tagung der West· 
deutschen Forschungsgemeinschaft in SI. Märgen. die vom Alemannischen Institut 
getragen wurde. Aufihr referienen neben Marcel Reck. Heinrich Büttner und Theodor 
Mayer über Staatenbildung am Oberrhein. Karl Siegfried Bader über die Entstehung 
und Bedeutung der Dorfgemeinde am Oberrhein. Ernst Gammillscheg über die Bur 
gunden in Frankreich und der Westschweiz, Prof. Zeiß aus München über das Pro 
blem der burgundischen Funde und Dozent Dr. Pleyer aus Berlin über Regionalismus 
in Frankreich. Mehr als anderes zeigte diese Tagung, welches Ansehen und wissen­
schaftliches Gewicht das Institut in den wenigen Monaten unter der Leitung Theodor 
Mayers gewonnen hatte, Erstmals war nunmehr wirklich der gesamte alemannische 
Siedlungsraum von der Tätigkeit des Instituts erfaßt worden, im wesentlichen aller· 
dings unter der Beschränkung auf die mittelalterliche Geschichte. 
Einen Punkt unterstrich Theodor Mayer auf Grund von Pressionen von außen beson­
ders: Eine fruchtbare Arbeit des Instituts war nur bei einer eindeutigen Beschränkung 
auf den rein wissenschafilichen Bereich möglich: ,.Erste Aufgabe [',.1 ist es. sich und 
damit die deutsche Forschung überhaupt in die geisteswissenschafUiche Erforschung 
des alemannischen Raumes inner· und außer halb der Grenzen des deutschen Rei­
ches als aktiver Faktor einzuschalten und Verbindung mit den wissenschaftlichen 
Kreisen aufzunehmen. Das kann nur durch streng wissenschaftliche Forschungsarbcit 
geschehen. die sich von jeder Propaganda freihält. Nur unter diesen Voraussetzungen 
ist es möglich. auch Ausländer \ ... 1 heranzuziehen und das große Mißtrauen zu zer­
streuen, das überall außerhalb der Grenzen vorhanden i5t."19 Aus dem gleichen Grun­
de hatte Mayer schon im Juni 1935 beantragt. den Namen des Alemannischen Insti­
tuts, von dem er fUrchtete. daß er VOt allem in der Schweiz mit pangermanistischen 
Tendenzen in Verbindung gebracht werden könnte. in "Institut rur geschichtliche Lan· 
deskunde des Oberrheingebietes (Alemannisches Institut)" zu ändern. Es sollte damit 
die nötige Klarheit rur die Zuständigkeit des Instituts geschaffen und gegenüber der 
übergroßen Empfindlichkeit des Auslandes ein neutraler Name gewählt werden,lO 
Kerbet als Vorsitzender des Instituts wehne sich entschieden gegen diese Änderung, 
insbesondere gegen die vorgesehene räumliche Einschränkung der Zuständigkeit des 
Instituts. Schließlich änderte das Reichsinnenministerium auf den erneuten modifi· 
zierten Antrag Mayers den Institutsnamen durch Beschluß vom 6, Februar 1936 in 
"Oberrheinisches Institut rur geschichtliche Landeskunde". 
Zwischen Mayer und Kerber war es wegen dieser Namensänderung und wegen May 
ers Anspruch, über die dem Institut zugewiesenen Gelder ohne weitere Genehmigung 

"(F I) Jahresbeneh! 19J5/36 vom 14. April 1936. S. a. JahresbencM 1936/37 vom 15. Mal 1937 
10 (F I) Mayeran KerbeT 12. Juni 1935 



durch den Freiburger Oberbürgermeister verfugen zu können, zu einer ernsten und 
dauernden Verstimmung gekommen. Kerber behielt sich als Leiter des Instituts den 
endgültigen Vollzug der von Mayer angeordneten Ausgaben vor. In dieser Rechtsauf­
fassung wurde er vom Reichsinnenminisler bestätigt. Ein weiterer Reibungspunkt war 
die Weigerung Mayers, den um das Alemannische Institut in den ersten Jahren ver 
dienten Museumsdirektor Noack als Referenten des Oberbürgermeisters rur das 
Alemannische Institut zu akzeptieren. worur die unterschiedlichen Auffassungen über 
die Aufgaben des Instituts maßgebend waren. Dieser Streit trug zu einer erheblichen 
Verschlechterung des Verhähnisses zwischen dem Vorsitzenden und dem wissen 
schaftlichen Leiter des Instituts bei. Der entscheidende Punkt rur ein totales Zerwürf­
nis war jedoch die Tatsache. daß Theodor Mayer das Institut als eine rein wissen 
schaftliche Einrichtung betrieb, so gut wie keinen Wen auf die Einbeziehung einer 
breiten Öffentlichkeit legte und sich namentlich weigene. mit dem Institut an den 
"Alemannischen Kultunagen", einer von der Stadt Freiburg getragenen und vom 
Reichsministerium ffir Volksaufklärung und Propaganda sowie den Parteiorganen 
gefOrderten "grenzlandpolitischen" Veranstaltung, teilzunehmen, ja diese Einrichtung 
als rur die Arbeit seines Instituts als ausgesprochen schädlich ansah. Verbittert be· 
klagte sich Kerber. der die Kulturtage als persönliche Verpnichtung betrachtete, bei 
Ministerialdirektor Vollert im Reichsinnenministerium. daß Theodor Mayer es nicht 
rur notwendig hielte, sich von Fall zu Fallz.u überzeugen, "daß die Richtung. in die er 
seine wissenschaftliche Arbeiten leitet, auch im Sinne des kulturellen und grenzland 
politischen Strebens unserer Stadt ausgerichtet ist. Daran hat er kein Interesse." Ganz 
im Gegenteil. "sein oft zum Ausdruck gebrachtes Streben geht dahin. der Stadt dieses 
Institut ohne ersichtlichen Grund zu entwinden und nach eigenen Plänen umzugestal­
ten."ll Für Kerber war damit die Grundlage flir eine gedeihliche Zusammenarbeit 
nicht mehr gegeben. So bat er am 21. Februar 1937 den zuständigen Referenten im 
Reichsministerium des Innern, den erwähnten Ministerialdirektor Dr. Vollert, um die 
Zustimmung zur Amtsenthebung Mayers. wobei er als möglichen Nachfolger den 
damaligen Rektor der Freiburger Universität, Prof. Dr. Friedrich Metz. ins Gespräch 
brachte. "Herr Professor Metz ist ein Sohn unserer engeren Heimat, kennt die Ver­
hältnisse am besten und ist mit dem Wesen unserer Grenzlandaufgaben auf das engste 
vertraut. Auf Grund seiner erfolgreichen Tätigkeit als Rektor der hiesigen Universität 
sowie nach seiner wissenschaftlichen Bedeutung ist er fLir dieses Institut der berufenste 
Leiter."ll 
In der nun folgenden Auseinandersetzung um die Amtsenthebung Mayers, die sich 
über zwei Jahre hinzog, erwies sich die in der Satzung auf mehrere SteUen verteilte 
Entscheidungskompetenz bei der Einsetzung eines wissenschaftlichen Leiters - sieht 
man die in dieser Zeit noch unter Mayers Leitung am Institut geleistete Arbeit - als 
durchaus von Vorteil. Vollert wußte die Leistung Mayers voll zu würdigen. Er be­
dauerte die Auseinandersetzungen "um so mehr, weil die Arbeit des Instituts in diesen 
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letzten Jahren in fortschreitendem Maße sich erfolgreich gestaltete; auch sind von Pro· 
fessor Or. Mayer persönlich wertvolle wissenschaftliche Beriehungen nach der 
Schweiz und dem Elsaß angebahnt worden. wie es auch der Verlauf der vor einigen 
Tagen in Worms stattgefundenen Tagung der zur Zeit "on ihm geleiteten Westdeut­
schen Forschungsgemeinschaft bewiesen hat." So versuchte er durch rechtliche Bean­
standung von Kerbers Vorgehen. Beschwichtigungen und Verzögerungen den Kon· 
flikt zu entschärfen. Kerber war jedoch zu keinem Ausgleich mehr bereit. Da das 
Reichsinnenministerium keinen Eklat zulassen wollte und seine Zustimmung zu einem 
Wechsel in der wissenschaftlichen Leitung des Instituts nur im Falle einer Wegberu· 
fung Mayers von Freiburg zu geben bereit war. tastete Kerber auch in dieser Richtung 
alle Möglicltkeiten ab. Schon im Februar L937 hatte er sich bei Friedrich Melz. dem 
Rektor der Universität Freiburg, erkundigt. wie lange eine etwaige Wegberufung May­
ers dauem wÜrde. lJ Metz hatte zur Antwon gegeben. daß er Mayer als Präsident der 
Monumenta Gennaniae in Berlin vorgeschlagen hätte, ein möglicher Zeitpunkt rur 
eine Entscheidung war nicht abzusehen. Eingehend auf den Konflikt zwischen Mayer 
und Kerber. bestätigte er, daß auch er als Rektor nicht über Etat.. Arbeiten und Perso­
nalia des Instituts unterrichtet werde .•. Nach der wissenschaftlichen Seite hin muß ich 
allerdings erklären, daß Professor Mayer in seinem Fach anerkannt ist und sich durch 
großen fleiß und Regsamkeit auszeichnet."l' 
Theodor Mayer erhielt kurz darauf einen Ruf nach Marburg. Als im Mal 1938 einiger· 
maßen wahrschein1ich war, daß er die Berufung auf den Lehrstultl von Edmund Steno 
gel annehmen würde - Mayer wurde dort auch zum Direktor des Instituts für mittel· 
alterliche Geschichte, geschichtliche Hilfswissenschaften und geschichtliche landes 
kunde emannt -, kündigte ihm Kerber seine unmittelbar bevorstehende Entlassung 
als wissenschaftlicher Leiter des Oberrheinischen Instituts rur Landesgeschichte an.ll 
Sein geringes Verständnis rur die wissenschaftliche Leistung Theodor Mayers spricht 
aus dem Schreiben, mit dem er das Reichsinnenministerium am gleichen Tag von sei· 
nem Schritt in Kenntnis setzte. Das Institut dürfe künftighin • .nicht mehr aLleine eine 
Angelegenheit der privaten Liebhaberei und des speziellen Wissensgebietes seines wis· 
senschaftlichen Leiters" bleiben. 
Mit dem Ausscheiden Mayers wurde die von ihm geprägte Arbeitsweise des Instituts 
abgebrochen und die begonnenen Forschungarbeiten blieben un .... ollendet. Ohne diesen 
Einschnitt hätte das Alemannische Institut ohne Zweifel einen anderen Charakter be· 
kommen als es ihn in der Folge durch die Persönlichkeit von Friedrich Metz gewon­
nen hat. Das Schwergewicht der Forschungen unter Theodor Mayer lag auf der mit­
teLalterlichen Landesgeschichte. die eigene Forschungstätigkeit des Instituts hatte ein­
deutig Vorrang vor der Kooperation vieler an Landeskunde interessierten Fächern. 
Auch war das Institut unter Mayer stärker an die Universität gebunden und in den 
universitären Lehrbetrieb eingebettet als je zu einer anderen Zeit. Zudem muß es als 
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der Verdienst Theodor Mayers angesehen werden, daß er in einer schwierigen Zeit je 
den politischen Mißbrauch des Instituts entschieden verhindert hat. 
Das Bestreben des Freiburger Oberbürgenneisters Kerber ging darauf hinaus, das In· 
stitut wiederum der Landeskunde zu öffnen und es zu einer Kooperationsstelle der 
verschiedenen Fachrichtungen - wie schon vorher - zu machen. Deswegen schlug 
er dem Reichsinnenministerium vor, das Institut erneut durch ein Kuratorium statt 
durch eine einzelne Person wissenschaftlich leiten zu lassen. Er hatte deswegen mit 
dem Rektor der Universität Freiborg, Friedrich Metz, Kontakt aufgenommen. Auch 
dieser war, wie er nach einer gemeinsamen Besprechung mit dem Freiburger Ordina 
rius fLir gennanische Philologie Friedrich Maurer in einer Denkschrift formulierte. ruf 
die Leitung des Instituts durch ein Kuratorium, die Ausrichtung der wissenschaftli 
chen Arbeit durch einen Ausschuß, den je ein Fachvertreter von Geographie, Ge 
schichte und deutscher Philologie bilden sollten. Vorbild rur diese Konstruktion war 
die Friedrich Maurer von seiner dortiger1 Tätigkeit her vertraute Organisationsform 
des Erlanger Instituts für fränkische Landes· und Volksforschung, bei dem auch die 
wissenschaftliche und finanzieUe Leitung in der Hand eines Dreierausschusses aus den 
genannten Fächern lag, die als die "zentralen Fächer moderner Landeskunde" angese 
hen wurden. 16 Als Vorsitzenden des Arbeitsausschusses schlug Metz den Vertreter der 
Universität im Kuratorium vor, der wiederum das vom Rektor der Universität beauf· 
tragte Mitglied des Lehrkörpers rur Volkstums· und Grenzlandarbeit sein sollte. Als 
drittes Gremium wollte Metz wieder einen Kreis von Mitgliedern geschalTen sehen, mit 
dem die Vertreter aller an der Landesforschung beteiligten Fächer an das Institut ge 
bunden werden können. Endli .. tt war Metz dafur. auch. den alten Namen des Institut~ 
"Alemannisches Institut" wieder herzustellen. 
Kerber machte sich die Vorstellungen von Metz völlig zu eigen und schlug dem 
Reichsinnenministerium vor, die Satzung des Instituts entsprechend zu ändern. Mini· 
sterialdirektor Vollert war mit der Rückbenennung ohne weiteres einverstanden, hatte 
jedoch schwere Bedenken gegen eine erneute Einsetzung eines Ausschusses, von der er 
eiße neue Zersplitterung der Institutsarbeit befürchtete. Vor einer Entscheidung ver· 
langte er zu wissen, wer als Vertreter der Universität im Kuratorium vorgesehen sei. 
da diesem nach der neuen Satzung ein entscheidendes Gewicht zukommen mußte. Als 
zusätzliche Schwierigkeit stellte sich heraus, daß das Finanzpolster des Instituts aus 
der Gründungsausstattung nahezu verbraucht und eine neue fmanzielle Absicherung 
noch nicht gefunden war. Erst gegen Ende des Jahres erklärte sich das Reichsinnen· 
ministerium bereit, dem Institut 10 000 RM zuzuwenden, eine Zahlung, die dann jähr· 
lieh geleistet wurde. 
Angesichts des Widerstandes Vollerts gegen eine Satzungsänderung ließ Kerber diese 
Idee fallen und schlug Friedrich Metz als neuen wissenschaftlichen Leiter des Instituts 
vor. Auch hier war Vollert nicht ohne weiteres einverstanden, da das Fachgebiet von 
Friedrich Metz ni .. ht wie das des bisherigen wissensch.aftlichen Leiters Geschichte, 
sondern Geographie war. Er wollte, daß der Nachfolger Theodor Mayers als mögli· 

)" (F 1) Schrei~ des Prorektors der Universitat Freiburg Friodnch Maurer vom 24. 2. 1941 
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cher Leiter in Erwägung gezogen würde. Da aber eine Wiederbesetzung des mayer­
sehen Lehrstuhls nicht absehbar war, einigte man sich darauf, Friedrich Metz bis zur 
endgültigen Wiederbesetzung des Lehrstuhls rur mittelalterliche Geschichte interimi­
stisch zum wissenschaftlichen Leiter des Instituts zu ernennen. Am 8. November er­
ging der entspreChende Erlaß des Innenministeriums, am 18. November teilte Kerber 
Metz seine Ernennung auf Vorschlag des Rek.tors der Albert-Ludwig-Universitäl und 
im Einvernehmen mit dem Reichsministerium des Inneren mit. 
Innerhalb nur weniger Monate prägte Friedrich Metz das Alemannische Institut mit 
seinem ganz persönlichen Stil. Das breite Vortragsprogramm, das sich teils an Fach­
gelehrte unterschiedlicher Disziplinen, teils auch an eine breite interessierte Öffent­
lichk.eit wendet und en vorgetragenen Stoff in kritischer Diskussion weiterfUhrt. ist erst 
seit Friedrich Melz ein wesentlicher Bestandteil der Institutsarbeit. Dank seiner vielfäl­
tigen Beziehungen namentlich in das benachbarte Elsaß gewann Melz von Anfang 
an einen weiten Kreis von Referenten. Im ersten halben Jahr seiner Amtszeit referier­
ten Dr. Meinrad Tiefenthaler über die Entwicklung Vorarlbergs zum Industrieland, 
Prof. Dr. Wuest über das alte und neue Colmar, Prof. Erich Maschke über die Grund­
linien der slaufischen Territorialpolitik in Schwaben, Dr. Ouo Feger über seine sied­
lungs- und verfassungsgeschichtlichen Untersuchungen im oberen Wiesental, Her­
mann Schilli über Forschungen zum Bauernhaus im Schwarzwald und Dr. HeTmann 
Stoll über die alemannische Besiedlung Südwestdeutschlands. Die Vorträge fanden im 
Trimester etwa alle zwei Wochen statt. Tagungsorte waren das Stadtarchiv, das 
Geographische Institut und das städtische Museum im Adelshauser Kloster. Eine Er­
gänzung des Vortragsprogramms durch Exkursionen. die eine lebendige Anschauung 
des wissenschanlichen Objekts vermitteln sollten, waren rür Metz unabdingbar Be· 
standteil der Arbeit des Instituts, die er auch unter den schwierigen Bedingungen des 
Krieges durchruhrte. Nicht weniger wichtig als der wissenschaftliche Ertrag dieser 
Exkursionen war ihm dabei der menschliche Kontakt, den er bewußt pnegte und ver­
tiefte. Namentlich nach dem deutschen Einmarsch in Frankreich überwog der letztere 
Zug den wissenschaftlichen Teil bei den Fahrten ins Elsaß, wie Metz selbst zugab: 
"Und über der uns in reichlichstem Maße zuteil gewordenen Gastfreundschaft kam 
der wissenschaftliche Teil der Studienfabrt etwas zu kurz. Andererseits aber konnten 
dadurch über die bereits bestehenden persönlichen Beziehungen hinaus neue ange­
knüpft und weitere Grundlagen rur eine fruchtbringende Arbeit im Elsaß geschaffen 
werden.'<11 Diese Fahrten, in dem bei Metz schon seit frühester Jugend ausgeprägten 
Imeresse und Verständnis rur die Grenzlande begründet,ll haben an seiner Instituts­
ruhrung teilweise erhebliche Kritik hervorgerufen, da sie als zu tagespolitisch orientiert 
und nicht dem wissenschaftlichen Ziel des Instituts angemessen angesehen wurden. 
Metz selbst hat immer betont, daß aus diesen menschlichen Beziehungen sich neue 
wissenschaftliche Kontakte ergeben würden. 
Geradezu sprudelnd war die Fülle der Publikationen, die Metz in diesen Jahren in der 

" (Fl) Metz in einem Beneh! uber eme Eüursion Im Elsaß vom 31. Ma. 1941 
11 Eugen REINHARD: Fnednch Mett 8. J. 1')80-24. 12. 1%9. rn: ZGO 118 (1970), S. 393 f. 
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Reihe der Veröffentlichungen des Instituts herausbrachte, in anderen Reihen mit her­
ausgab oder mit Mitteln des Instituts fOrderte. Wie bei seiner eigenen wissenschaft· 
lichen Tätigkeit scheint sich hier bei Friedrich Metz während der Jahre, in denen er die 
Urriversität Freiburg in schwieriger Situation als Rektor leitete, etwas angestaut zu 
haben, das sich jetzt in fruchtbarster Produktion Boden brach.!9 Eine systematische 
Zählung der Veröffentlichungen des Instituts fehlte bezeichnenderweise. Bis heute gab 
es keine vOllständige Übersicht über die Publikationen des Alemannischen Instituts in 
diesen Jahren. Wichtiger als alle Systematik war Mett die Förderung, Anregung und 
Verbreitung wissenschaftlicher Arbeiten. In kurzer Folge erschienen eine Abhandlung 
über die Reichenau, das elsässische Münstertal, die Orgel am Oberrhein, das Heer­
wesen in Vorderösterreich, über Kinderreichtum und - als Konzession an zeilübliche 
Forschungen - eine rassen biologische Untersuchung über die Bevölkerung des Hot 
zenwaldes und des BanatsJ" sowie eine Abhandlung über den Burgenbau im Breisgau. 
Finanziert wurde auch der Neudruck der "Geschichte des Elsaß" von RudolfWacker­
nagel und die Abhandlung .,Elsässische Kulturstudien" von W. Rieh!. 
Als erstes Ergebnis einer längeren, von mehreren Disziplinen getragenen Vortrags, 
reihe legte Metz den Sammelband über den Kaiserstuhl vor l1 • Diesem Band sind bis 
heute zahlreiche weitere gefolgt - Vorderösterreich, Hegau, Reutlingen und die Reut 
linger Alb. Markgräflerland, Schön buch, Villingen und die Westbaar, Schwarzwald, 
Appenzell -. daß sie zu einem guten Teil rur die Publikationen des Instituts prägend 
geworden sind. Metz selbsl veranstaltete 1941 eine reich besuchte Vortragsreihe .. Die 
Stadt Freiburg", deren Druck durch den Ausbruch des Krieges verhindert wurde, 
ebenso wie der der beiden schon VÖllig durchgeplanten Publikationen ,.Der Schwarl 
wald" und "Vorarlbers", die erst nach dem Krieg erscheinen bzw. jetzt von dem 
Alemannischen Institut neu veranstaltet und darauf publiziert wurden. Metz dachle 
auch schon damals an eine Publikation über die österreichischen Vorlande, eine Ab­
sicht, die er erst 1958/59 verwirklichen konnte.J1 

Eine Reihe von Publikationen erschienen nicht in der Reihe des Instituts, sondern wur 
den mit Unterstützung des Alemannischen Instituts verölTentlicht. GefOrdert wurde 
eine Arbeit über die badischen EisenbahnenlJ , eine Abhandlung von C. GreineT mit 
dem Titel "Geomorpholog.ische Untersuchungen im Einzugsgebiet der oberen Wu 
lach" (1941) sowie von A. Fischer über Besiedlung, Wirtschaft und Volkstum des 
östlichen Heubergs. dazu eine volkskundliche Untersuchung über die Tracht am 
Oberrhein.J4 

Zusammen mit der Oberrheinischen Historischen Kommission in Karlsruhe unter 
Karl Stenzel und dem Wissenschanlichen Institut der Elsaß· Lothringer im Reich in 

,. Ebd. S. 396 r. 
" VIII. die Liste der Publikationen des Alemannischen Instituts S. n fT. 

" Nr. 6 der VcröfTenllichungcn des AlcmanM;chen Inslltuts. 
" (F I) Bericht des Alemannischen Instituts rur das Jahr 1939/40 
" A KUN'TZEMÜLLER: Die badischen Eisenbahnen 1840- 1940. 1940 = Oberrheini'OChe Geographische 
AbhandlungenH.3. 
" Rum KELLEa: Die Tracht lIJlI Oberrhcin. Straßburg 1940 
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Frankfurt unter Paul Wentzcke gab das Alemannische Institut seit 1941 die Reihe 
"Quellen und Forschungen zur Siedlungs- und Volkstumsgeschichte der Oberrhein 
lande" heraus. l ! Die programmatische Einleitung zu den Bänden ist bezeichnend rur 
Friedrich Metz und seine Auffassung von den Aufgaben des Instituts: "In seltener 
Mannigfaltigkeit und mit überraschend reichem Erfolg arbeitet in den Oberrheinlan­
den seit langen Jahren eine ganze Reihe wissenschaftlicher Institute an der Erfassung 
von Landeskunde und Volkstum der engeren und weiteren Heimat. Die von der Natur 
zur Einheit bestimmte Landschaft hatte das politische Schicksal zerstört. Um so stär­
ker blieb gerade über die Staatsgrenzen hinweg das Bedürfnis. Dauer und Wechsel 
von Siedlung und Volkstum wissenschaftlich festzulegen.l~ Solchen Wünschen entge­
genzukommen, ist diese neue Schriftenreihe zur Förderung und Zusammenfassung 
geeigneter Veröffentlichungen begründet worden I ... ] Wie die Herausgeber es stets als 
ihre wissenschaftliche Aufgabe betrachteten. mit allen Nachbarn persönliche und wis 
senschaftliche Beziehungen aufzunehmen und zu erhalten. steht gleiChgerichteten Be­
strebungen innerhalb und außerhalb des Deutschen Reiches der Beitritt ofTen."l1 
Unter der Leitung von Friedrich Metz hatte das Institut wieder voll den Charakter ci· 
ner Arbeitsgemeinschaft aller an landeskundlicher Forschung interessierten Fächern 
- unter starker Betonung des Vortragsprogramms - zurückgewonnen. Wie unter 
Theodor Mayer arbeitete das Institut in der Westdeutschen Forschungsgemeinschaft 
mit. Darüber hinaus war Friedrich Metz aber an einem intensiven Zusammenwirken 
mit den historischen Vereinen Südwestdeutschlands und der Schweiz interessiert. an 
deren Sitzungen er nach MögliChkeit teilnahm. In den Hintergrund getreten war die 
von Theodor Mayer mit Schwerpunkt betriebene, in einem langfristig angelegten Ar­
beitsprograrnm geplante Erforschung der mittelalterlichen Geschichte des alemanni­
schen Raumes. 
Die finanzielle Lage des Instituts war SChwieriger geworden. fast ein Drittel der frühe­
ren Mittel des lahresetats standen Metz nicht mehr zur VerfLigung. Während der er­
sten Monate nach der Übernahme der wissenschaftJichen leitung des Instituts durch 
Friedrich Meu war die finanzielle Zukunft des Alemannischen Instituts durchaus un­
geklärt. In dieser Situation bewies Metz - wie auch später immer wieder - sein gro­
ßes Organisationstalent. rnlt dem er das Institut immer wieder durch schwierige Eng-

" In d ... Reihe er""h'tnen: Bd. ]. Musterrollen de, B,stums. Slraßburg aus den Anrlingen des Dretßil!Jähn 
gen Kriej!es 1618. - Hrsg. v. Paul WENTZCKE und Karl RudolfKoLLII'<G ]940; Bd. 2' Der Hotzenwakt 
Tal I: Abhandlunj!cn von Gerhard ENDRlSS, Jobannes ScHEIJRLE und Hemnch SCIfWARZ. 1941; Teil 2 
Giinlher HASFUF.R: D,e Sirelllj!kcitcn der Hauensteiner mil ibrem Obrigkaten. Em Batrq zur Gescblchte 
Vorderönem:o.chs und des. sudwestdeutschen Bauernslandes im 18. Jahruncten. 1940: Bd. 3· Oberrhe,n, 
sehe Urbare. Hrsg. Lm Auftrag der OberrhcLnischcn h,stonschen Komm,sSlon. Bd. I' Das älteste Urbar des 
BLstumS Konstanz. Unlcrsuchungen und TC~lausgabe von 0110 Feger_ 1943: Bd_ 4; OtIO STOLZ: Geschieht 
hcl1e Beschmbung derobc:r· undvorderösterreichlscben Lande. 1~3 
.. Aus dieser Grundhaltung h.eraus lIIar dIe Arbe,t des Alcmannis<:h.en InS1Iluts von Melz leprilt IIIOrden 
Sie findet ILch In zahlreIchen uiner P\lbiLka1lone~ WIeder. so etllla in· Die Oberrl1einlande. - Breslau 1925. 
oder in dem Band .. Landergr=zcn ,m Südwesten. - Remagen 1951 (Forschungen zur deutschen Landes 
kunde 60) 
>1 EInleitung w den Bänden 1-4 der .. Quellen und For5ehungen~. 
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pässe führen konnte. Es gelang ihm, Zuschüsse zur Fortführung seiner Arbeit vom 
Unterrichtsministerium in Karlsruhe, dem Chef der Zivil verwaltung im Elsaß. der 
Westdeutschen Forschungsgemeinschaft, der Reichsarbeitsgemeinschaft ruf Raum· 
forschung, des Reichsnährstandes und der Landesbauernschaft Baden. der Badischen 
(Oberrheinischen) Historischen Kommission, der Freiburger Wissenschaftlichen Ge· 
seilschaft und anderen Stellen zu erhalten. Die Gründung eines regionalen landesge­
schichtlichen Instituts im Elsaß im August 1939, dem "Institut des Hautes E + ludes 
Alsaciennes", das mit rund einer halben Million Francs dotiert war,lB nahm Metz zum 
Anlaß, ein verstärktes Engagement des Reiches rur das Alemannische InslilullU for· 
dern und erreichte auch, daß das Reichsinnenministerium in Zukunft einen jährlichen 
Zuschuß von 10 ()(X) RM gab, doch über diese Grenze hinaus wollte sich das Reich 
nicht verpflichten. Infolgedessen mußten Einsparungen bei der Besetzung der Assi· 
stentenstelle des Instituts und den Forschungsstipendien vorgenommen werden. Vom 
I, Oktober 1937 bis Anfang 1939 war RolfNierhaus dort angestellt und mit der Bear· 
beitung der Frühgeschichte von Breisach beauftragt.~~ Ihm folgte am I. Mai 1939 
Karillg als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter, bis er im März 1940 eingezogen wurde. 
Rudi Keller erhielt eine Vergütung rur seine Erhebung der Volkstracht am Oberrhein 
und Dtto Feger, "einer der wertvollsten Mitarbeiter des Instituts", wurde 1939 mit ei 
ner finanziellen Beihilfe des Instituts rur die geplante Herausgabe der Urkunden von 
SI. Blasien unterstützt, die bis heute ein Desiderat der Forschung geblieben ist. Die Ar­
beit des Instituts mußte wegen der immer stärker werdenden Ausrichtung des Dritten 
Reiches auf Krieg und Kriegswirtschaft in zunehmendem Maße eingeschränkt wer 
den. Zahlreiche seiner Mitarbeiter waren zur Wehrmacht eingezogen worden: Karl 
1Ig, Olto Feger und Ruthardt Oehme sowie Ernst Ochs, womit auch der Kreis der 
Diskussionsteilnehmer bei den Vorträgen wesentlich eingeschränkt war. 
Von 1941 bis 1943 macht das Alemannische Institut im organisatorischen, nicht im 
wissenschaft1ichen Bereich nach den Schwierigkeiten von 1934 und 1937 seine dritte 
Krise durch. Sie entzündete sich an der Person seines wissenschaftlichen Leiters, doch 
war der Hauptstreitpunkt erneut die Definition der AufgabensteIlung des Instituts. Die 
Universität Freiburg, vertreten durch ihren Rektor Süß und die Professoren Friedrich 
Maurer und Hans·Walter Klewitz wollten das Institut weitgehend wieder in die Uni­
versität und namentlich auch in ihren Lehrbetrieb einbetten, wobei es in ein landes­
kundliches Institut mit den Abteilungen, Geschichte, Germanistik und Geographie 

,. Neueste Nacllnchten Straßburg Nr. 74 vom 15. August 1939 • 
.. ... Eine Ixsonden enge und ergebrusreiche Form hat die Zusammenarbett mit dem 1 ... 1 Alemanmschen 
Institut angenommen 1 ... 1 Für einen ausgezeichneten Fall ist hier durch emen besonders geschulten Bear 
heiler getun",n, dlC Bodcnfunde und die schnfil!chen Nachnchten zum Sprechen zu bnngen und >0 dIe 
methodISChen. SchwierigkeIten zu überwinden. d,e slch der altselugen Erforschung der Frühgeschichte In 

den Weg stellen. Zugleich war hIer roT unsere badIsche Forschung bemahe erntmals die Mögllchken g"llc 
bell, durch Studium der schnftlichen Über\ieferung und älterer Berichte und durch Aufarhettung der frühe 
ren Funde ein große5 Problem umfassend vorzubereiten und es dann durch ptanmäßlg~ Ausgrabung 
anzugehen. Diese war eben50 reich an erwaneten wie an überraschenden Ergebnissen und brachte zwar den 
BctcilLgtm große Anstrengungen, den Besucbern aber eInen bewnderen GenuG und der LandesgeschIChte 
einen bleilxnden Gewinu.u (Bad. Fundbcr. 15/t939. S. 5) 
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umgewande1t werden sollte. Gegenüber dieser Lösung, die nur Teile der philosophi· 
schen Fakultät und nicht mehr eine Vielzahl wissenschaftlicher Disziplinen an dem In­
stitut hätte teilnehmen lassen, wollte Metz den Charakter einer ,Jebendigen Arbeitsge· 
meinschaft" der Gesamtuniversität und der außerhalb von ihr Forschenden unbedingt 
gewahrt wissen. Zu den sachlichen traten dann im Laufe der Auseinandersetzungen 
noch persönliche Gegensätze. Als dritter Faktor suchte dabei der Freiburger Ober· 
bürgermeister Dr. Kerber die Eigenschaft des Alemannischen Instituts als einer stadti 
sehen Institution unter ihm als Vorsitzenden entschieden zu bewahren, während auf 
der anderen Seite das Reichsinnenministerium als Geldgeber schrittweise seinen Ein· 
fluß vergrößerte, was zugleich eine Stärkung der von Friedrich Metz eingenommenen 
Position bedeutete, da er mit der 1941 gegründeten Abteilung für Landeskunde im 
Reichministerium des Inneren über ausgezeichnete Beziehungen nach dort verfugte. 
Friedrich Metz war 1938 nur provisorisch zum wissenschanlichen Leiter des Aleman­
ßlschen Instituts bis zur Wiederbesetzung des Lehrstuhls rur mittelalterliche Geschich­
te an der Universität Freiburg ernannt worden. Als die Universität 1940 Hans Walter 
Klewitz berufen hatte, einigten sich Metz und Oberbürgermeister Kerber, daß dieser 
als ,.Norddeutscher" nicht rur den Vorsitz des Instituts in Frage käme.'o Metz wurde 
trott dem nicht endgültig zum wissenschaftlichen Leiter ernannt, da der Rektor der 
Universität auf Grund von Interventionen aus dem Lehrkörper nicht seine satzungsge­
mäß erforderliche Zustimmung gab. Die Frage der endgültigen Besetzung dieser Stelle 
brach erst wieder auf, als mit der geplanten Gründung eines eigenen landeskundlichen 
Instituts an der Universität Freiburg Rolle und Funktion des Alemannischen Instituts 
auf das entschiedendste beruhrt wurden.40a 

Schon vorher hatte Metz einmal scharf interveniert, als vom NS·Dozentenbund im 
Frühjahr 1939 ein landesgeschichtlicher Arbeitskreis ins Leben gerufen wurde. ohne 
daß man ihn als Leiter des Alemannischen Instituts und auf besonderen Wunsch des 
Reichswissenschaftsministers und badischen Unterrichtsminister ernannten Senator 
ftir die alemannischen Belange der Universität Freiburg hinzugezogen häUe. Mett be­
schwor die Gerahr einer Zersplitterung der Kräfte. zumal der von NS-Dozentenbund­
ftihrer Dr. Berger geleitete Arbeitskreis die gleichen Ziele wie das Alemannische Insti­
tut verfolge, ohne über seine guten Beziehungen in den ausländischen alemannischen 
Raum des Elsaß und der Schweiz zu verfügen. Von Bedeutung war dieser Konflikt je. 
doch wegen der Tatsache, daß die wirklich landeskundliche Arbeit in diesem Kreis 
nicht von Berger, sondern von Friedrich Maurer geleistet wurde und Mett diese Tätig· 
keit nicht akzeptieren wollte. 
Wesentlich gravierender waren die Vorgänge im Zusammenhang mit der Gründung 
eines eigenen landeskundlichen Instituts in Freiburg. Bei allem Respekt rur die lei­
stung der Stadt Freiburg hätte die Universität das Alemannische Institut nunmehr ger­
ne in ihre eigene Obhut genommen; ihre Haltung von 1930 erschien dem nunmehrigen 
Rektor als nicht mehr verständlich. So schrieb Rektor Süß 1942 an den Oberbürger-

.. (F I) Metz an Kerber 29. Män 1940 
- Vgl. h,ttZu neben F 1 ,m Sladlarclr/l: Frtiburg den Faszikel R 21. (Rep.)! 170. fot 1- 50 Im Bl/.ntUJ 
arclrb'KohltrtZ 
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meister Kerber: "Die Universität Freiburg hat ursprünglich die Annahme des Aleman­
nischen Instituts als eine Art Geschenk des damaligen Reichsinnenministeriums an die 
Universität abgelehnt aus Grunden, die kaum in der Sache, sondern in politischen Ein­
stellungen und Erwägungen gelegen waren. Wenn heute auch die seiner Zeit bewegen­
den Grunde restlos in Wegfall geraten sind und das damalige Verhalten der Universi· 
tät kaum mehr verständlich erscheint, so anerkennen wir doch dankbar, daß die Stadt 
Freiburg mit der Bereitschaft und Tatkraft ihres Oberbürgermeisters das Alemanni­
sche Institut in ihre Obhut genommen hat:"41 Die Unzufriedenheit der Professoren 
Friedrich Maurer, der selbst ein eminentes landeskundliches Interesse hatte, und 
Hans-Walter Klewitz über den Stil der Leitung des Alemannischen Instituts durch 
Friedrich Metz und ihrer geringen Mitwirkungsmöglichkeiten an dessen Arbeitspro 
gramm ließ sie die Gründung eines eigenen Universitätsinstituts betreiben.42 

Noch 1938 hatten Friedrich Metz und Friedrich Maurer in einem gemeinsam ausgear­
beiteten Konzept dem Freiburger Oberbürgermeister vorgeschlagen, das Institut 
durch einen Dreierausschuß aus je einem Germanisten, Historiker und Geographen 
leiten zu lassen; dieser Vorschlag war, wie erwähnt, vom Reichsinnenministerium ab­
gelehnt worden. Metz hatte daraufhin zur Vorbereitung der Institutsarbeit einen infor­
mellen Kreis ins Leben gerufen, dem sechs Dozenten und Professoren der Universität 
Freiburg angehörten (Bauer, Beyerle. K. H. Günther, Kraft, Maurer, Ritter). dazu 
Prof. Dr. Maunz. Prorektor und Leiter des Kommunalwissenschaftlichen Instituts 
Dr. J. Rest, Direktor der Universitätsbibliothek 
Dr. F. Hefele, Direktor des Stadtarchivs Freiburg und Vorsitzender des Breisgauge· 
schichtsvereins Schauinsland 
Dr. W. Noack, Direktor der städtiscllen Sammlungen 
Prof. Dr. J. Sauer, Vorsitzender der Historischen Gesellschaft 
Dr. K. S. Bader, Leiter des Fürst!. Fürstenbergischen Archivs 
Prof. H. E. Busse. Geschäftsflihrender Vorstand des Landesvereins Badische Hei­

mal. 4J 

Diese Form der Mitwirkung erschien namentlich Friedrich Maurer, I94! ProreklOr 
der Universität Freiburg, als völlig ungenügend. Im Februar 1941 intervenierte deswe 
gen der Rektor der Universität Prof. Dr. Süß bei MinisterialdirekLOr Dr. Vollert im 
Reichinnenministerium mit dem Ziel, eine Änderung der Satzung des Alemannischen 
Instituts durchzusetzen. Die Denkschrift, die er dort vortrug. stammt aus der Feder 
Friedrich Maurers, der immer noch eine Lösung im Sinne der Organisation des Erlan· 
ger Instituts rur fränkische Landesforschung anstrebte. Er argumentierte, man könne 
unmöglich "verdienten Fachvertretern und anerkannten Gelehrten zumuten, daß sie 
unter der Oberleitung und der wissenschaftlichen Verantwortung eines fachlich gar 
nicht zuständigen Kollegen ihre Spezialarbeiten durchfUhren und sich von ihm die 
dazu notwendigen Geldmittel bewilligen lassen", weswegen er erneut vorschlug. das 

.. (F l) Rektor ProL Süß an Kuller 26. Juni 1942 
oll VII. das entsprecbendc Schram von Friedrich Maurer vom 27. No~. 1941 (F I) . 
., (F 1) Jahresbericht des AJemanni~hen Instltuls 1939/40. 
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Institut wie 1938 geplant, durch ein gleichberechtigtes Triumvirat leiten zu lassen." 
In einem Kabinettstück verbindlicher Vermittlungskunst suchte Kerber. der eine Ge­
fahr rur die Stellung des Alemannischen InstitulS erwachsen sah, Metz diese Gedan­
kengänge nahezubringen," doch stieß er bei ihm auf ziemlich deutliche Ablehnung. 
Die Folge war, daß die Universität Freiburg nunmehr die Gründung eines eigenen lan­
deskundlichen Instituts, getragen von den Fächern Landesgeschichte und Germani 
stik, nachdrücklich mit dem Argument weiterbetreiben konnte, daß diese heiden Diszi 
plinen im Rahmen des Alemannischen Instituts nicht genügend Berücksichtigung fan­
den und zu befürchten wäre, daß die Universität Straßburg hier vor Freiburg ein 
Übergewicht gewönne.'6 Oberbürgenneister Kerber, der seit 1940 seinen Wehrdienst 
ableistete und immer nur mit längeren Unterbrechungen seine Amtsgeschäfte wahr­
nehmen konnte, stellte sich sachlich auf die Seite der Universität, wollte aber auf jeden 
Fall die Gründung eines weiteren Instituts verhindern. Um dieses Zieles willen erwog 
er sogar, die kommissarische wissenschaftliche Leitung des Instituts durch Metz zu 
beenden, Das Reichsinnenministeri~m, an das er sich deswegen wandte, drängte aller­
dings auf einen gütlichen Ausgleich." 
Im November 1941 spitzte sich der Konflikt zu. Rektor Süß erklärte seine Verhand­
lungen mit Metz ruf gescheitert,'~ Kerber dagegen unterstrich, daß er der Forderung 
nach einem organisatorischen Umbau des Instituts entsprechen wollte und Metz nicht 
befugt gewesen sei, eine andere Position als er, der Leiter des Instituts, einzunehmen. '9 
Metz selbst hatte erst am 8. November von dem Antrag auf Einrichtung eines landes 
kundlichen Instituts und seiner Genehmigung durch das Ministerium fur Kultus und 
Unterricht erfahren. Obwohl Maurer und Klewitz in dem neuen Institut ein rein fach 
wissenscbaftliches Universitätsinstitut sahen, das im Rahmen des Universitätsunter 
richts arbeiten sollte und so durchaus seine eigenständige Berechtigung neben dem 
Alemannischen Institut hatte - wofur sie gute Grunde anführen konnten -, empfand 
Meu die Gründung als ausgesprochene Konkurrenz zu seinem Institut. 
In einer umfangreichen Rechtfertigungsschrift an das Reichsministerium des Inneren 
setzte sich Metz mit den gegen ihn erhobenen Vorwürfen auseinander. Einige Passa­
gen, die die Situation des Instituts und die Haltung seines Leiters beleuchten. seien im 
folgenden zitiert. Auf Grund einer Zusammenstellung des Vortragsprogramms und 
der Veröffentlichungen des Instituts bzw. der von ihm geforderten Arbeiten war es 
Metz ein leichtes, den Vorwurf, landesgeschichte und Germanistik seien im Pro­
gramm des Instituts nicht genügend berücksichtigt, zurückzuweisen. Auf den Einwurf, 
nicht kooperationsbereit zu sein, schrieb er: "Seit fast zwei Jahrzehnten habe ich die 
eigene wissenschaftliche Arbeit, die unter meinem Namen erscheint, zugunsten der 
Gemeinschaftsarbeit hintangesetzt, eine Arbeit, die ich restlos ehrenamtlich leiste. Es 

.. (F l) Den.kschnft Maurers vom 24. Fcbr, 1941. 

., (F ])KerllcrllI1 Metz29, März 1941 

.. (F I) Siiß an Kerber 17.Junl !941 und 21\.JunI194! 

., (F 1) Ministerialrat Wagner(itir Vollen) an Kerber 18.Jull 1941. 

.. (F ]) Süß an Kerber 10, Nov. 1941. 
<t (F 1) Kerber an Süß ]4. Nov.1941. 
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widerstrebte mir bisher, davon zu berichten. denn ich habe von der Arbeit selbst mehr 
gehalten wie von den Berichten darüber. 
Als Hauptschriftleiter des Handwörterbuchs für das Grenz· und Auslandsdeutschtum 
in Leipzig ist es mir gelungen, mehrere hundert Forscher des gesamten deutschen 
Sprachgebiets zu einer großen Gemeinschaftsarbeit zusammenzufassen. 
Auf meine Anregung wurden vor einem Jahrzehnt die volksdeutschen Forschungsge· 
meinschaften im Westen, im Alpenraum, im Südosten, im Nordosten und Norden und 
für Übersee ins Leben gerufen. Diese Forschungsgemeinschaften umfassen Forscher 
aus allen Fachgebieten über die Fakultäts· und Universitätsgrenzen hinweg. und diese 
Fonn der wissenschaftlichen Grundlagenarbeit wurde dann vielfach von anderen Stel· 
len und Organisationen nachgeahmt [ ... ) Auf meine Anregung wurde das "Deutsche 
Archiv rur Landes· und Volksforschung" und die "Schriften zur deutschen Landes· 
kunde" begründet. Bei den ursprünglich von mir allein herausgegebenen .. Forschun· 
gen zur deutschen Landes· und Volkskunde" habe ich die Kollegen Meynen. Schrepfer 
und Troll als Herausgeber und Mitarbeiter gebeten. mitzuwirken. Gemeinsam mit den 
Herren Stenzel und Wentzcke gebe ich die "Quellen und Forschungen zur Siedlungs· 
und Volkstumsgeschichte der Oberrheinlande" heraus. Gemeinsam mit Prof. Panzer 
und unter der Schriftleitung von Dozent Dr. habil. Oehrne gebe ich die Oberrheini· 
sehen Geogr. Abhandlungen heraus L .. 1 Innerhalb des Deutschen Geographentags 
und der Deutschen Geographischen Gesellschaft bin ich seit langen Jahren an der Ge 
meinschaftsarbeit beteiligt, vor aUern in meiner Eigenschaft als Vorsitzender der Zen· 
tralkommission fur wissenschaftliche Landeskunde von Deutschland und rur die amt 
liehe deutsche Landeskunde. - Wissenschaftliche Tagungen, die der Gemeinschafts 
arbeit rur die Landes· und Volkstumsforschung dienten, habe ich vorbereitet oder ge 
leitet u. a. in Meersburg, Reichenau, Badenweiler, Freiburg. Freyersbach. Karlsruhe. 
Heppenheim. Kleve, Emden, Naumburg, Eger. Bodenbach, Neisse. Regensburg, Va· 
duz [ ... 1 Für die von mir in Freiburg geleistete Gemeinschaftsarbeit dürften auch 
mehrere öffentliche Vertragsreihen an der Universität Freiburg ein öffentlicher Beweis 
sein [ ... 1 Seit meiner Rückkehr aus dem Weltkrieg kenne ich nur eine Aufgabe: die 
deutsche Landes- und Volksforschung. Dieser Aufgabe diente ich in Heidelberg. 
Karlsruhe, Leipzig, Innsbruck, Erlangen und diene ich in Freiburg. Diesen Zielen 
dient auch das Alemannische Institut. Es stellt die Zusammenfassung aller daftir in 
Betracht kommenden wissenschaftlichen Krärte dar." Gegenüber den erhobenen Vor 
würfen betonte er, daß auch er das Alemannische Institut als wissenschaftliche Ein 
richtung für Landes· und Volksforschung führe und es keineswegs ruf Propaganda 
zwecke mißbrauchen lasse und konnte dafür die Anerkennung der in dieser Hinsicht 
sehr empfindlichen Schweizer Forscher anfUhren ... Die Abstempelung des Alemaßlli 
sehen Instituts zu einem Grenzlandinstitut oder gar zu einer Einrichtung rur Grenz· 
landkunde aber würde den ganzen Erfolg seiner Arbeit über die Reichsgrenze hinaus 
in Frage stellen." 
In der Einrichtung eines zweiten landeskundlichen Instituts in Freiburg neben dem 
Alemannischen Institut konnte Metz nur Nachteile erblicken, ,,zumal das Alemanni 
sehe Institut bereits sämtliche Institute fUr Landes- und Volksforschung in sich ver· 
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eint. das Institut rur geschichtliche landeskunde aber nur wenige umfassen würde 
[, .. 1 Das Alemannische Institut ist und soll sein eine Arbeitsgemeinschaft rur die Auf­
gaben, die über die Grenzen eines einzelnen Fachgebiets hinausreichen. Das Schwer 
gewicht der wissenschaftlichen Arbeit wird aber auch auf dem Gebiet der landes· und 
Volksforschung stets in den fachwissenschaftlichen Instituten liegen müssen." In die 
sem Zusammenhang wies Meu auf seine Verdienste während seiner Rektoratszeit bei 
der Berufungspolitik der Universität Freiburg hin. wobei er mit Erfolg bemüht gewe 
sen sei. in möglichst vielen Fachrichtungen Forscher. die mit dem alemannischen 
Raum verbunden waren. nach Freiburg zu holen. Sogar die Errichtung eines lehr 
stuhls rur landesgeschichte hatte zu seinen wichtigsten Forderungen gehört. 
Sowohl den organisatorischen Umbau des Instituts mit einer Überbetonung der drei 
Fächer Geschichte, Germanistik und Geographie gegenüber der bisherigen gleichmä 
ßigen Berücksichtigung aller an der Landesforschung beteiligten Fächer als auch die 
Errichtung eines zweiten landesgeschichtlichen Instituts betrachtete er als schwere 
Fehler. Dies •• würde nicht die Stärkung. sondern die Zerschlagung einer aufgerichte­
ten Wissenschaftsfront bedeuten. Es würde dadurch bei den Mitarbeitern größte Ver 
wirrung entstehen. Vor allem wäre eine solche Doppelgründung vom außenpolitischen 
Standpunkt nicht zu verantworten."49a Dagegen haUe Metl nichts einzuwenden gegen 
die Bildung fachlicher Arbeitskreise innerhalb des Alemannischen Instituts. durch die 
sich Kristallisationspunkte ftir die einzelnen Fächer bilden könnten. Er gab allerdings 
zu bedenken. daß angesichts des Krieges viele der möglichen Mitarbeiter gar nicht rur 
Verfugung stünden. 
Metz schickte diese Rechtfertigung unmittelbar an das Reichsinnenministerium. In ei­
nem Durchschlag setzte der den Freiburger Oberbürgermeister Kerber davon in 
Kenntnis. der sich dadurch zum wiederholten Male in seiner Rol1e als Vorsitzender 
des Instituts übergangen ftihlte. Aus den Stellungnahmen, die Kerber von dem Leiter 
der städtischen Sammlungen Noack und dem Archivdirektor Hefele anfordene. lassen 
sich die wesentlichen sachlichen Einwände gegen die An der Institulsleitung durch 
Friedrich Metz herauslesen. 
Die Vielzahl und Vielfalt der unter ihm durchgeftihrten Institutsveranstaltungen und 
die in die Wege geleiteten Publikationen wurden ohne weiteres anerkannt. "Daß es 
dem Leiter des Instituts möglich war, ein so umfangreiches und Yielfältiges Arbeitspro 
gramm in so wenigen Jahren durchzuflihren. ist seinem besonderen Organisations­
talent und seiner großen Personalkenntnis bei al1en in Betracht kommenden wissen­
schaftlichen Kräften zuzuschreiben." Verschiedene Punkte aber wurden bemängelt: 
Die seinerzeit bei Theodor Mayer vermißte Vielfalt der Themen ließ nunmehr eine sy 
sternatische Vertiefung nicht mehr zu; auch konnten die zahlreichen Vorträge durch 
die Tatsache. daß sie nicht veröffentlicht wurden, nicht über den engen Kreis der Teil-

'" Um .. ne solche Zersplitterung lande~kundllch~r Forschung Zu ~ennelden. was Meu. ein dnngendes 
Anliegen war. bemiihle er Sich ein Jahr später mit ErfolM um eine intensive Zusammenarbeit mi! der ~on 
Kar! Sledncd Badeer geleiteten Arbeitsgeme,"~chan S~dwestdeutscher Geschlchls~ereme_ (BI Metz an 
Dalk!- 21. Dez. 1942 
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nehmer hinauswirken. Die Zahl der Publikationen des Instituts war unter Metz erheb­
lich gestiegen. da er jedoch allen Anregungen offen war und bereitwillig jede angebote­
ne Arbeit aus dem alemannischen Siedlungsraum zur Publikation annahm, bemängelt 
man, daß die Veröffentlichungen des Instituts nicht aus der Arbeit seiner Mitglieder 
erwuchsen - was zum Teil falsch war - und die Reihe des Instituts daher den Cha­
rakter des Zuf!illigen trug. Gerade wegen der wissenschaftlichen Offenheit seines lei­
ters vermißte man bei ihm die Bestimmung einer eigentlichen linie, die Förderung ei· 
ner bestimmten Konzeption bei der Erforschung des alemannischen Siedlungsraums 
ginge dadurch von dem Institut, wie es eigentlich seine Aufgabe sein sollte, nicht aus. 
Es fehle eine präzise und klare Aufgabenstellung, die die einheitliche Behandlung be­
stimmter Probleme von verschiedenen Fächern her sicherstellte und durch straffe Lci· 
tung die Mitarbeiter in einen einheitlichen Plan zwang. Trotzdem erkannte Noack die 
persönlichen Verdienste von Metz an. mit denen er die Arbeit des Instituts geprägt 
hatte: "Seine Beweglichkeit, seine außerordentliche Kenntnis von Land und Leuten. 
seine weitreichenden Verbindungen nicht nur im engen Kreise, sondern auch darüber 
hinaus und ins Ausland. seine guten Beziehungen zu Kollegen der verschiedensten ein­
schlägigen Fachgebiete haben es ihm ermöglicht, eine sehr fruchbare Grem.landpolitik 
und eine vorzügliche und kollegiale Zusammenarbeit vorzubereiten." Diese "Grenz· 
landpolilik", bei Metz ein Ausdruck einer schon in seiner Gymnasialzeit zurückrei­
chenden Verbundenheit mit den Auslandsdeutschen, die sich seit 1940 in verstärkten 
Exkursionen des alemannischen Instituts in das Elsaß äußerte. bei denen meist die per­
sönliche und menschliche Begegnung den wissenschaftlichen Zweck in den Hinter· 
grund treten ließ, ließen die Beftirchtung aufkommen, sie könnten politisch und propa· 
gandistisch mißdeutet werden. Dem stand allerdings ein Gutachten gegenüber. das 
sich das Reichsinnenministerium zu der Verteidigungschrift von Friedrich Metz anfer· 
tigen ließ, wo es mit deutlichen Tönen des Kirchenkampfes hieß, daß die Auslandsbe­
ziehungen des Alemannischen Instituts nicht allzu wertvoll seien, da die einheimi­
schen Referenten der Elsaßexkursionen "sehr stark klerikaler Richtung" angehörten 
und einer von ihnen (DT. Walter aus Schlettstadt) in der Zwischenzeit aus dem Amt 
entlassen worden sei. Auch die Aktivitäten von Prof. Franz Beyerle in der Schweiz im 
Auftrag des Instituts wurden im Auslandsamt der Dozenten der Freiburger Univer­
sität ebenfalls wegen der "konressionellen Seite der Angelegenheit" reserviert aufge­
nommen. Den Wünschen nach irgendgearteten organisatorischen Änderungen des 
Alemannischen Instituts, die anderen Kollegen die Mitarbeit ermöglichen könnten. 
stand man im Reichsinnenministerium positiv gegenüber. In sachlicher Hinsicht aber 
war man der Auffassung: "Dem tüchtigen und genialen Forscher soll möglichst freie 
Hand gelassen werden und Herr Professor Metz verdient diese Freiheit sehr wohl." 
Trotz der bewilligten Einrichtung eines Instituts rur geschichtliche Landeskunde an 
der Universität Freiburg gingen die Bestrebungen des Freiburger Oberbürgermeisters 
Kerber in den nächsten Monaten weiter, diesen Schritt wieder rückgängig zu machen 
und dem Alemannischen Institut seine alleinige Stellung zu bewahren. Nachdem er 
Metz nicht hatte entlassen können, unterstrich er ihm gegenüber, daß er zwar der wis· 
senschaftliche Leiter des Instituts, der Oberbürgermeister von Freibufg jedoch der 
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Vorsitzende mit alleiniger Entscheidungskompetenz sei. Ihm komme satzungsgemäß 
nicht nur im finanziellen, sondern auch im sachlichen und damit auch im wissenschaft· 
lichen Bereich die Gesamtverantwortung zu.So Dies hob er auch dem Rektor der Uni 
versität gegenüber hervor. sl Das Institut wollte er in keinem Fall aus der Hand der 
Stadt geben, wie es die Universität teilweise wünschte. doch bot er an. durch eine Sat· 
zungsänderung die gewünschten drei Abteilungen zu bilden. Die Vertretung nach au· 
ßen und die Geschäftsleitung sollte weiter Friedrich Metz zukommen, die Abteilungen 
sonst jedoch selbständig sein. Als Gegenleistung erwllrtele er. daß die Universität auf 
den wirklichen Betrieb eines landeskundlichen Instituts verzichten würde. das zu die 
sem Zeitpunkt ja bereits errichtet war. Sl Süß verzichtete daraufhin. um den Gang der 
Verhandlungen nicht zu stören. auf eine öiTentliche Bekanntgabe der Gründung des 
neuen Instituts, und Kerber war bereit. noch einen Schriu weiterzugehen. Er schlug 
dem Reichsinnenminister vor. Metz. der immer noch kommissarischer Leiter des Insti· 
tuts war. nunmehr von der Leitung des Alemannischen Instituts zu entbinden und sie 
entweder Friedrich Maurer oder Hans·Walter Klewitz zu übertragen.'l Seide waren 
jedoch zu einer unmittelbaren Amtsübernahme nicht bereit. da fLir ihren Schritt sachli 
che Gründe maßgebend gewesen waren und sie nicht den Eindruck entstehen lassen 
wollten, sie hätten die Absich.t gehabt. Metz zu verdrängen. Daraufhin entließ Kerber 
am 11. April 1942 Friedrich Metz als interimistischen wissenschaftlichen Leiter des 
Instituts und beauftragte den Museumsdirektor Werner Noack mit der kommissari 
sehen Wahrnehmung der Geschäfte.$~ 
Nunmehr schaltete sich auch das Reichsinnenministerium - im Laufe der weiteren 
Diskussion immer entschiedener - in die Auseinandersetzungen ein. Zunächst annul 
lierte es auf Intervention von Friedrich Metz dessen Entlassung, da die satzungsgemäß 
erforderliche Zustimmung des Ministeriums nicht eingeholt worden war.H Nach dem 
Eindruck des zuständigen Staatssekretärs Pfaundtner schien der Hauptgrund für die 
Unstimmigkeiten in dem gewünschten Ausbau der inneren Organisation des Aleman 
nischen Instituts durch die Einrichtung fachlich ausgerichteter und in gewissem Maß 
selbständiger Abteilungen zu liegen. Diesem Wunsche wollte er entsprechen, da auch 
er dem "Ausbau des bestehenden, wissenschaftlichen. angesehenen AlemanniSChen In· 
stitut" gegenüber einem naturgemäß in seiner AufgabenstelJung beschränkten Univer 
sitätsinstitut den Vorzug gab. Als Verhandlungsgrundlage übersandte er KerbeT des· 
wegen einen - wohl auf Metzsche Gedankengänge zurückgehenden - Entwurf für 
eine Neuordnung des Alemannischen Instituts, der seiner gewünschten engen Ver· 
knüpfung mit der Freiburger Hochschule Rechnung trug und zudem dem Reichs 
innenministerium einen größeren Einfluß auf das Institut verschame . 

.. (F 1) Kerber &11 Mctz 13. Dez. 1941. 
" Kcrberan Suß 20. Dez. 1941. 

'! (F I) Metz an KerbeT 22. Dez. 1951 SIehe auch Maurt1 an Suß 27. NO\'. \941. ebenso KteWilzan Suß 
L Dez. 194] 
., (F I) Kerber an den Re>cbsmnenminister 7.Jan. 1942 
" (F 1) Noack an Kerber \0. Apn\ \942; (A I) Beschluß des OberbUrgtrmetsters vom II Apnl 1942 
" (A 2) Pfaundtn~r an Kerber 20. Apnl 1942. 
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Im einzelnen sah sein Entwurf vor: 
I. Die Gesamtleitung und den Vorsitz sollte Prof. Metz haben. Sein Stellvertreter war 

Prof. BeyerJe 
Der Vorsitzende trug dem Reichsminister den Inneren gegenüber die Verantwortung 
fur 
a) die einheitliche Ausrichtung des Instituts in wissenschaftlicher, grenz- und volks· 

politischer und organisatorischer Hinsicht. 
b) ruf die Veröffentlichungen des Instituts 
c) ru, seine wissenschaftlichen Belange 

Vor jedem Trimenster waren unter seinem Vorsitz in einer Besprechung mit den Ab· 
teilungsleitem die Arbeitsaufgaben der einzelnen Abteilungen festzulegen und den Ab­
teilungsleitem aus den Haushaltsmitteln bestimmte Summen zuzuweisen. 

Vorgesehen waren die folgenden Abteilungen 
a) Landeskunde 

Leiter: Prof. Dr. Metz 
Stellvenreter: Prof. Dr. Schneiderhöhn 

b) Mundartforschung und Volkskunde 
Leiter: Prof. Dr. Maurer 
Stellvertreter: Prof. Dr. Ochs 

c) Rassetiforschung und Volksbiologie 
Leiter Prof. Dr. Günther 
Stellvertreter: Ooz. Dr. Schaeuble 

d) Landesgeschichte 
Leiter: Prof. Dr. Klewitz 
Stellvertreter: Prof. Dr. Kraft 

e) Wirtschaft und Recht 
Leiter: Prof.Dr. Beyerle 
Stellvertreter: Prof. Dr. v. Oietze 

I) Allgemeine Gesitesgeschichte, Kunst und Literatur 
Leiter: Prof. Or. Ritter 
Stellvertreter: Prof. Dr. Bauer 

g) Bibliographie und Kartographie 
Leiter: Dr. Rest 
Stellvertreter: Ooz. Or. Ochme 

3. Dem Institut sollte ein wissenschaftlicher Beirat angegliedert werden, dessen Aur· 
gabe es war, Anregungen und Vorschläge rur die Arbeit des Instituts zu geben. Er 
bestand aus dem Vorsitzenden und seinem Stellvertreter, den Abteilungsleitern und 
sonstigen durch den Vorsitzenden im Einvernehmen mit den AbteiJungsJeilern be­
rufenen Mitgliedern. Er konnte im Plenum oder in Fachsitzungen unter den Abtei· 
lungsleitern tagen. 
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Auf der Basis dieses Entwurfs beauftragte pfaundtner am 8. Juni 1942 den Frei­
burger Oberbürgermeister, die entstandenen Schwierigkeiten durch Verhandlungen 
mit den beteiligten Persönlichkeiten auszugleichen .. ,Ausdrücklich ermächtige ich 
Sie, bei den Verhandlungen darauf hinzuweisen. daß ich an einem durch innere 
Streitgkeiten in seiner Arbeit gehemmten Institut und an Persönlichkeiten. die den 
Willen zu einer vernünftigen Regelung vermissen lassen. kein Interesse habe." 

Auf der deswegen von Kerber angesetzten Besprechung erklärte sich Metz mit dem 
vorgelegten Plan. "der ja sein Vorschlag sei", einverstanden. Zudem war er bereit. das 
Institut ftlr geschichtliche Landeskunde .. als nun einmal vorhanden" zu respektieren. 
"wenn nach außen hin das Alemannische Institut als Vertreter der in Frage kommen­
den Belange in Erscheinung trete.'·!6 Obwohl alle Teile diesem Protokoll zustimmten, 
erkannten Kerber und Süß erst hinterher die Brisanz einiger Formulierungen. So ver· 
suchten heide nachträ.glich im Schriftverkehr mit dem Reichsinnenministerium. die 
Stellung von Stadt und Universität gegenüber dem wissenschaftlichen leiter zu stär­
ken. Kerber wollte sich und nicht den wissenschaftlichen leiter als das dem Reichsmi 
nister rur alle Belange. einschließlich der wissenschaftlichen. verantwortliche Instituts 
organ bestätigt sehen. Zudem sollten die Abteilungsleiter nicht von Metz, sondem 
von Rektor und Oberbürgermeister bestätigt werden. die auch die Neueinrichtung 
oder Zusammenlegung von Abteilungen genehmigen mußten. Ebenso sollte der vom 
wissenschaftlichen Leiter mit den Abteilungsleitem aufgestellte Haushaltsplan der 
Zustimmung von Oberbürgenneister und Rektor bedürfen, bevor er dem Reichsinnen­
ministerium zur Genehmigung vorgelegt wurde. Den Schriftverkehr mit dem Reichsin· 
nenministerium sollte ausschließlich der Oberbürgenneister als Vorsitzender des Insti 
tuts fLihren. J7 

Mit den wichtigsten seiner Forderungen konnte Kerber allerdings nicht durchdringen. 
Pfaundtner beharrte auf einer Verantwortlichkeit des wissenschaftlichen leiters für 
das Institut. "Andernfails würde der Oberbürgermeister ffi. E. mit Entscheidungen in 
Fragen belastet, rur die ihm die eigene Sachkunde notwendigerweise fehlen muß.'·!~ 
Auch die Genehmigung neuer Abteilungen sollte nicht in die Zuständigkeit von Stadt 
und Universität fallen, sondem dem Reichsinnenministerium vorbehalten bleiben. das 
auch Schiedsinstanz bei Meinungsverschiedenheiten innerhalb der InsÜtutsorgane sein 
sollte. 
Eine weitere Komponente brachte der Rektor der Universität Freiburg Prof. Dr. Süß 
in seiner Stellungnahme hierzu in die Diskussion. Er verlangte die .. Einschaltung aller 
rur die Aufgaben des Alemannischen Instituts in Frage kommenden Kräft.e der Uni­
versität" rur eine • .J11anvolle wissenschaftliche Arbeit". Aus diesem Grunde forderte er. 
daß im Bereich der wissenschaftlichen Arbeit der Universität der totale Führungsan­
spruch des Rektors gewahrt bleibt" und somit auch der wissenschaftliche Leiter des 

,. Gegen diese Fonnulicrung des Protokoll, erhob SiiB nachträglich Em",indc. ,,da ,ch nicht zulu..,n 
kann. daß Prof. Metz dem Univer~l(at51n!tltul Bedmgungen stellt." (F 1 SuB an K.erber 26.1unI 1942) 
" (Ft. A 2) Erganzungsc:nlwurfzllr Satzung ,Om 16. JUßI 1942 
.. (F 1.A 2)pfalllld\1I~ran Kerber 10. Sept. 1942 
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Instituts zunächst ihm verantwortlich sein müsse, wodurch das Institut weit stärker als 
früher in die Hochschule eingegliedert worden wäre. li 
In der Folge setzte sich jedoch das Reichsinnenministerium mit sehr eindeutigen und 
dezidierten Entscheidungen durch. Es bestimmte, daß das Alemannische Institut auch 
weiterhin mit vollem Bedacht nur lose der Universität angegliedert sein sollte. Ministe· 
rialdirektor Ehrensberger, der Nachfolget Vollem, unterstrich ausdrücklich in einem 
Schreiben an den Rektor: "Eine stärkere Einflußnahme des Rektors der Hochschule 
auf die Ausrichtung der Arbeit des Alemannischen Instituts vermag ich [ ... [ nicht 
gutzuheißen. Die Hochschulfuhrung hat durch die von ihr betriebene Gründung des 
Universitätsinstituts fur geschichtliche Landeskunde, welches nunmehr einen Teil der 
bisher vom Alemannischen Institut befriedigend wahrgenommenen landeskundlichen 
Aufgabengebiete fUr sich beansprucht, zu erkennen gegeben, daß sie diese den gesaml 
alemannischen Raum umfassende landeskundliche Forschungseinrichtung nicht in 
dem von mir angestrebten Sinn fordert. Der wissenschaftliche Leiter des Alemanni 
sehen Instituts kann dem Rektor einer von mehreren Hm:hschulen des alemannischen 
Raums schon deshalb nicht unterstellt sein. weil er pflichtgemäß die Interessen des 
gesamten alemannischen Raumes zu wahren hat. Ich würde es daher begrüßen und 
darf darauf rechnen, daß Sie das gegenseitige Verhältnis durch einen Verzicht auf die 
FührungsansptÜche gegenüber dem Institut zu erleichtern sich entschließen:'611 Schon 
vorher hatte Ministerialdirektor Vollert dem Freiburger Oberbürgermeister zu erken· 
nen gegeben, daß das Reichsinnenministerium nicht bereit sei, zugunsten der Stadt auf 
eine unmittelbare Verantwortlichkeit des wissenschalllichen Leiters zu verzichten. So 
war am Ende der langen Auseinandersetl.ungen mit Stadt und Universität die Stellung 
des wissenschaftlichen Leiters. gestützt durch das Berliner Ministerium. unerschüttert. 
doch hatten auch Maurer und Klewitz das Institut rur geschiChtliche Landeskunde 
einrichten können, das - bei einer gerechten Abwägung aller Standpunkte - durch 
den Rückzug des Alemannischen Instituts aus dem Lehrbetrieb der Universität seit 
dem Weggang von Theodor Mayer - zur Notwendigkeit geworden war. 
Die geplante Aufgliederung des Alemannischen Instituts in Abteilungen unterblieb 
schließlich wegen der allgemeinen politischen Ereignisse. Die gesamte Reduktion des 
Wissenschaftsbetriebes in den Kriegsjahren ließ eine derartige Ausweitung nicht mehr 
zu. Voller1 hatte deswegen an KerbeT geschrieben: "Mit Rücksicht auf die inzwischen 
erfolgte Einbeziehung des gesamten Volkes in den totalen Krieg und die dadurch zur 
unbedingten Pflicht gewoTdenen äußersten Personaleinsparung auf allen Gebieten 
erscheint mir aber die in Aussicht genommene Aufgliederung des Alemannischen 
Instituts in einzelne Abteilungen während des Krieges überhaupt nicht mehr ver· 
tretbar."61 
Der von Pfaundtner zusätzlich vorgesehene Beirat sollte allerdings berufen werden. 
Über ihn bestimmte die geänderte Satzung des Instituts vom I. Mai 1943: 

,. (F I) Süß llJI Kerbe. 19. Nov. 1942 
.. (A 21 Ehrensberger an Süß 30. Sept. 1943 . 
• , (F 2) Metz an Kerber I.Juni 1943. 
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"Dem Institut wird ein wissenschaftlicher Beirat angegliedert, dessen Aufgabe es ist, 
Anregungen und Vorschläge rur die Arbeit des Instituts zu geben. Er besteht aus: 
a) dem wissenschaftlichen Leiter und seinem etwaigen Stellvertreter 
b) sonstigen durch den wissenschaftlichen Leiter im Einvernehmen mit dem Oberbür· 

germeister zu berufenden Mitgliedern. Im Hinblick auf die gesamtalemannischen 
Aufgaben des Instituts sollen auch Wissenschaftler. die nicht der Universität Frei 
burg angehören, insbesondere Wissenschaftler, die an anderen alemannischen 
Hochschulen wirken. zu Mitgliedern des Beirats bestellt werden." 

Metz schlug daraufhin dem Freiburger Oberbürgermeister folgende Wissenschaftler 
als Beiräte vor: 

Doz. Dr. K. S. Bader, Freibufg, als Vertreter der Landesgeschichte 
Prof. Dr. Bauer, Freiburg, als Vertreter der WirtschaftsgeschiChte 
Prof. Dr. Beyerle, Kirchzarten. als Vertreter der ReChtsgeschichte 
Prof. Dr. Bohnenberger, Tübingen. aJs Mundartforscher 
Prof. Dr. Fischer, Freiburs, als Rassenforscher 
Prof. Dr. Goessler. Tübingen, als Vertreter der Ur- und Frühgeschichte 
Honorarprof. Dr. Leffiz, Straßburg. als Vertreter der Volkskunde 
Dr. Rest, Freiburg, Direktor der Universitätsbibliothek 
Prof. Dr. Schmitt, Stutlgart. als Vertreter der Kunstgeschichte 
Prof. Dr. Schneiderhöhn. Freiburg. Präsident des Schwarzwaldvereins. als Vertre· 

ter der naturwissenschaftlichen Landeskunde 
Dr. Dr. Weitenauer. Kempten, Gauheimatpfleger.aJs Vertreter derVolksgeschichte 
Prof. Dr. Sauer, Freiburg. "dessen Anregungen und Bemühungen die Einrichtung 

des Alemannischen Instituts zu danken ist."61 

Diesem Vorschlag zur Ernennung der Beiräte stimmte Kerber nur teilweise zu. Aur 
der einen Seite spielten die persönlichen Animositäten der letzten Jahre eine Rolle, 
zum andern waren wiederum Motive des Kirchenkampfes ausschlaggebend. 
Prof. Dr. Bohnenberg wurde abgelehnt. weil durch seine Berufung der Freiburger 
.. Mundartforscher"· Prof. Maurer übergangen werden sollte. Der gleiche Grund wurde 
gegen Prof. Dr. Schmiu, StUtlgart, gellend gemacht. 
Ihm gegenüber sollte Prof. Bauch aus Freiburg der Vorzug gegeben werden. Clemens 
Bauer als Vertreter der Wirtschaftsgeschichte wurde als der Inhaber des eigenen 
Konkordatslehrstuhls der Universität Freiburg abgelehnt. "Das Alemannische Institut 
ist darauf angewiesen. in der Auswahl seiner Mitarbeiter darauf Bedacht zu nehmen. 
daß sie das uneingeschränkte Vertrauen von Partei und Staat besitzen.'" Aus diesem 
Grunde könne Kerber Bauer nicht akzeptieren. Der um das Alemannische Institut 
verdiente Prälal Prof. Dr. Sauer wurde von Kerber tTOtZ seiner parteipolitischen Ein· 
wände schließlich hingenommen, ,..obwohl er ein Vertreter der katholischen theologi 
sehen Fakultät ist." 

"(A 2) KerbeT!Ul Metz 21. Juli 1943. Der 1m Manuskript enthaltene auf Prof. Sauer berogene Zu.atz 
"'unk lD dem Onglllalbnef gestnchen. 
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Die Auseinandersetzung um die organisatorische Form des Instituts wurde hier mit 
einer gewissen Breite vorgestellt, um die Sch'Nierigkeit der Realisierung des pro­
grammatischen Ansatzes des Alemannischen Instituts deutlich zu machen, in die es in 
seiner Stellung z'Nischen Universität. Stadt und Ministerium und als Institution, die 
über Ländergrenzen hinaus wirken wollte, immer wieder geriet. 
Unabhängig davon hatte Friedrich Metz die wissenschaftliche Arbeit des Instituts 
nahezu ungestön fonsetzen können. Den Schwerpunkt seines Arbeitsprogramms bil­
deten weiterhin Vorträge und Fachsitzungen. Trotz des immer beherrschender wer· 
denden Krieges fanden alle zwei bis drei Wochen Sitzungen statt. Die Vorträge wur­
den zumeist von Wissenschaftlern aus Baden, dem Elsaß. zum Teil aus Wüntemberg 
und Bayerisch-Schwaben getragen. Schweizer kamen nur noch selten. obwohl Metz 
1943 befriedigt feststellen konnte. daß die Integrität des Alemannischen Instituts so 
weit anerkannt würde. daß auch im vierten Jahr des Krieges noch ein enger und inten­
siver Kontakt mit Schweizer Wissenschaftlern möglich war. Sicher nicht ohne Absicht 
ließ Metz die von Kerber angegriffenen Geistlichen aus dem Elsaß und Clemens Bauer 
aus Freiburg in Vorträgen zu Wort kommen. 
Eine im Herst 1943 mit dem Bodenseegeschichtsverein geplante Vortragsreihe in Kon­
stanz über den Bodenseeraum mußte wegen der Kriegsverhältnisse unterbleiben. In 
Freiburg wurden die Vorträge weitergeflihrt. Nach den starken Zerstörungen der 
Stadt fand der letzte Vortrag im Januar 1945 statt. 
Die Reihe der Publikationen konnte Metz nicht in der gleichen Breite fortfuhren wie in 
den Anfangsjahren seiner Institutsleitung. Der Kriegseinsatz zahlreicher Mitarbeiter 
ließ nur noch wenigen die Zeit zu wissenschaftlicher Arbeit; Papierschwierigkeiten 
machten es dann oft noch unmöglich, die fertigen Manuskripte zu veröffentlichen. So 
mußten sich die Arbeiten nach dem begonnenen Atlaswerk auf Vorstudien und vorbe­
reitende Entwürfe beschränken. Eine Bibliographie des elsässischen Heimatschrift­
tums von 1915 bis 1939 aus der Feder von Bibliotheksdirektor Joseph Rest blieb un­
vollendet. Aus politischen Gründen geriet die seit langem in Teilen fertige Publikation 
über Vorarlberg ins Stocken.6l Unvollendet blieb auch die in Angriff genommene 
Weiterführung des Historisch-topographischen Wörterbuchs des Elsaß, für die sich 
von den Mitarbeitem des Instituts die Herren Wohleb. Langenbeck. Mentz, Böhler 
und Storm zur Verfligung stellten. In der Planung sind auch alle weiteren Projekte 1I0n 

1943 steckengeblieben. Unter der Schriftleitung von K. S. Bader, F. Beyede, K. O. 
Müller und l... Sittter sollte den Reichsstädten im alemannisch-schwäbischen Raum ein 
zusammenfassendes Werk gewidmet werden.64 Zusammen mit dem Schwarzwald 
verein wollte das Alemannische Institut eine Schwarzwaldmonographie herausgeben. 
rur die schon die Themen und die Bearbeiter fests~anden, zusammen mit dem Boden-

.. Die tdeo! einer VortragsrellH: wurde von Metz Im Wint~r;eme'ter 1958/59 wieder aufgenommen und 
1960 in Buchfonn vorgelegt: Vorarlberg. Landschaft. Kuhur. Indusme. - Hrsg. v. Friednch Mrrz 
lIndau·Konstanz 1960 • 
.. IB) Mdz an Bader 21. Dez. 1942 
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DM: Gm..hl>laubo In Frcibur,. tm Htnl~rl'\lnd d.s Fmbur,er S,-.;!t.rcNv In der Turmm.ßc: hM:r ".r <1IoJ 
Akm'MJSCM tnJtitut biJ lur Z~ntörun8 des, Gebiudes im Z""r.t~n Weltkriq untergebr.ch,. (Foto : Slldt 
&l'chl~ F!'eIbur,) 

sugeschichtsverein war eine Bodenseemonographie geplanl." Erscheinen konnte 
1943 dagegen die erste bedeutende. bis heute in vielem unerselzte Arbeit über Vorder­
österreich. die .. Geschichtliche Beschreibung du ober- und vorderösterreichischen 
Lande" \'on OHO Stolz in der Reihe der "Quellen und Forschungen". im gleichen Jahr 
auch die Edition des Konstanzer Bistumsu rbars von Ouo Feger. Zwei geographische 
Arbeiten. über die Holzhackerkolonie Herrenwies von Karl Hasel und über die künst­
liche Bewässerung im Schwarzwald von Karl Endriß erschienen aus Kostengründen 
gleichzeitig in den .. Forschungen zur deutschen Landesgeschichte". Auch rur zwei in 
der Schweiz entstehende Werke. das .. Corpus der altdeutschen Originalurkunden". die 

" Dtese Vonrll&sre.1lf n.hm M~IZ IIIHIS4 ... ~ In dis Progr.mm <klilnst,lllls .uf. "'obeo eine Drudk 
lun, unterbbeb. In den Jahren 11174 - 1977 btschifulU SIch <1105 A!e.".nni5Che Institut zum dnllen Male 
nut doaoer Them.tik. Doc Vonrile d>e~r RellK lOCKen nunmehr luch ,m Druck '-01' : IXr Schwll7.",-aId. Ba 
trigt zur landeskunok. Hrsg. v. Ekkeh.rd trt;HL und Wolf Dottrr Siel< . - Bühl/B ....... 1980 {Verölf. d. 
Atem. InSl. 47). Auch ~r Gedanke tlner VOrtrllsreohe über den 8oden$«1'IUm "'ur~ noch ~,,·etm.IIUrle 
,nITen: emmal 1934 1S~ und dann "",C!kr L978n 9. D.., BeoltäBe der Ic:ILlen ReiM ... cr<kn 'cllen .... in,' lum 
Druck ICbrIC~1 
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Richard Newald in Fribourg bearbeitete und die von Hektor Ammann publizierten 
Quellen zur Wirtschaftsgeschichte von Freiburg im Ücbtland gab das InstilUt Druck­
kostenzuschüsse. 
Am 27. November 1944 wurde das Stadtarchiv Freiburg durch einen Luftangriffzer 
stört. Dabei verbrannten die Kartenwerke - wohl die unter der Leitung von Theodor 
Mayer und später Friedrich Metz geschaffenen Skizzen ruf den Atlas des alemanni 
schen Raumes - sowie zahlreiche Bücher. Wenig später wurde auch das Geographi­
sche Institut zerstört. Dort wurden die in ihm gelagerten Lichtbilder, Reliefs, Schriften. 
Akten und Einrichtungsgegenstände des Alemannischen Instituts vernichtet. Lediglich 
etwa 1000 Bände der Bibliothek. die im Keller gelagert waren, konnten gerettet wer 
den." 
Äußerlich war damit vom Alemannischen Institut - bis auf wenige. in Meersburg 
ausgelagerte Akten, Karten und Bücher - nicht viel geblieben. Überdauert hat jedOCh 
seine reiche wissenschaftliche Tätigkeit während dieser Periode in Vorträgen, Vor· 
tragsreihen, Tagungen und Exkursionen. die einen Niederschlag in zahlreichen Publi­
kationen des Instituts bis 1945 gefunden haben. Dank der Ausstrahlung und der Per 
sönlichkeit von Friedrich Metz war es in dieser Zeit gelungen, die Interessen und Akti 
vitäten der verschiedenartigsten historischen Vereine und Gesellschaften i01 gesamten 
alemannischen Raum zu gemeinsamer Arbeit zusammenzufassen. Ihm besonders war 
es zu danken, daß auch während des Zweiten Weltkrieges die Verbindungen der lan 
deskundlichen Forschungen zur Schweiz, wo man gegenüber nationalsozialistischen 
Untertönen besonders empfindlich war, nicht abrissen. Dies war nur dadurch möglich. 
daß er sich - wie schon Theodor Mayer als Vorsitzender des Instituts vor ihm ~ mit 
aller Entschiedenheit den mehrfachen Versuchen widersetzte, das Alemannische Insti­
tut der Botmäßigkeit der nationalsozialistischen Panei zu unterwerfen und deren 
ideologischen Zielen, etwa den .. Grenzlandaufgaben", zu öffnen, Trotz der staatlichen 
und städtischen Trägerschaft konnte er dem Institut bis 1945 den Charakter einerrein 
wissenschaftlichen Institution bewahren. 
Mit dem Zusammenbruch des Dritten Reiches endete die biSherige Rechtsform des 
Alemannischen Instituts als einer vom Reichsinnenministerium finanzierten und von 
der Stadt Freiburg getragenen Institution. Der Neubeginn mußte in völlig anderer 
Form, ohne Räume. ohne Personal und ohne finanzielle Mittel in Angriff genommen 
werden . 

.. (F I) Melz an Kerbe. 22. Feb •. 1945 
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